
		
			
		
	
[image: img1.png]In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit einiger Zeit tobt der Kampf um die Polyport-Höfe, der mehrere Galaxien umspannt.

Die sogenannten Polyport-Höfe sind Zeugnisse einer längst vergangenen Zeit, mit denen sich gigantische Entfernungen überbrücken lassen. Als die Frequenz-Monarchie aus einem jahrtausendelangen Ruheschlaf erwacht, beanspruchen ihre Herren, die Vatrox, sofort die Herrschaft über das Transportsystem und mehrere Galaxien.

Die Terraner und ihre Verbündeten wehren sich erbittert - und sie entdecken die Achillesferse der Vatrox. Rasch gelingen ihnen entscheidende Schläge in der Milchstraße sowie in Andromeda. Allerdings sind damit nicht alle Gefahren beseitigt. Mit den Vatrox hängen zwei rivalisierende Geisteswesen zusammen, die weitaus bedrohlicher für die Menschheit sind.

Gleichzeitig droht eine noch schlimmere Gefahr: der Tod von ES, jener Superintelligenz, mit der Perry Rhodan und die Menschheit auf vielfältige Weise verbunden sind. Rhodan muss das PARALOX-ARSENAL finden, um ES helfen zu können - und er stößt dabei auf einen Totgeglaubten: Lotho Keraete, der genau wie Rhodan unterwegs war IM AUFTRAG DER SUPERINTELLIGENZ ...




 

 

 

Die Hauptpersonen des Romans:

 

Julian Tifflor - Der plötzlich Sterbliche wählt eine Alternative.

 

Lotho Keraete - Der Bote von ES scheiterte bei der schicksalhaften Suche in der Schneise.

 

Perry Rhodan - Der Terraner muss sich von einem alten Weggefährten trennen.

 

TiefenEins - Ein Element des Boten von ES macht sich selbstständig.

 

Negra Tolt - Lotho Keraetes große Liebe droht zu sterben.


1.

Zwei Teile eines Wesens

 

Ein wurmartiges Ding löst sich aus Lotho Keraetes Mund. Es rast auf mich zu. Mikru versucht mir zu helfen - vergeblich. Schutzschirme, Traktorstrahlen und Prallfelder - sie alle können das handlange Etwas nicht aufhalten.

Ich erkenne, dass es nicht etwa organisch ist, sondern aus blaugrauem Metall besteht. Praktisch im gleichen Moment klatscht dieses Es gegen meine Schulter - gegen die Zellaktivator-Schulter! -, kriecht, wie von Tausenden kleinen Beinchen getragen, in den Halsteil meines SERUNS und bleibt am Schlüsselbein kleben, eng an mich geschmiegt.

Ich will das Ding abstreifen, öffne den SERUN; doch es widersetzt sich meinen Bemühungen. Wo auch immer ich es berühre, daran zupfe oder zerre - es wird weich und nachgiebig und entzieht sich meinem Zugriff. Mein Schutzanzug reagiert nicht; er nimmt den Metallwurm nicht wahr.

Ich fürchte, Lotho Keraete ist ihm zum Opfer gefallen, und zugleich hoffe ich, dass es nicht so ist, dass dieses Ding in irgendeiner Weise hilfreich ist, vielleicht ein kleines Hilfsmittel, das ES seinem Boten mitgegeben hat. Aber wenn dem so wäre - würde er mir dann helfen oder mich lediglich im Sinne von ES instrumentalisieren?

Ich taste über den Wurm, der gar keiner ist. Er kommt mir formlos und inkonsistent vor; eine amorphe Metallmasse, die von einer Art Instinkt-Intelligenz angetrieben wird.

Alles ringsum fühlt sich mit einem Mal schwammig an und so, als wäre ich diesem Universum ein kleines Stückchen weit entrückt. Der kleine Körper, der auf mir lastet, reißt mich mit sich. Woandershin. Sozusagen um die Ecke der Realität.

Der Wurm flüstert mir zu: »Keine Sorge. Ich prüfe. Ich schmecke. Ich taste. Ich suche.«

Will mir jemand vorwerfen, dass ich Sorgen habe und am liebsten in Panik verfallen würde? Aber ich weiß: Genau das darf ich nicht. Der Realitäts-Raum, in dem ich mich nun befinde, dämpft meine Empfindungen und bewirkt, dass ich die Geschehnisse nahezu teilnahmslos akzeptiere. Ich möchte gegen diese Schwammigkeit ankämpfen - und scheitere.

»Ich bin 6B-8Y5889 Hoch. Nenn mich TiefenEins. Entspann dich. Ah ... wahrer, ah, wahrhafter Herzschlag!«

Ich greife zu, versuche den metallenen Körper von mir zu lösen. Ich taste daneben. Ich habe jegliches Gefühl für mich selbst verloren.

Warum unternehmen Perry, Icho, Mondra und die anderen Anwesenden nichts?

Ich gebe mir selbst die Antwort: Weil sie zurückgeblieben sind, auf ihrer alten, langweiligen Wirklichkeitsebene, während ich woandershin versetzt wurde, in einen Bereich, der sich bloß um eine Marginalie von dem unterscheidet, den ich kenne - und dennoch ganz, ganz anders ist.

»Ein leckeres Ding sitzt in deiner Schulter«, sagt TiefenEins. »Ich kenne solche Wunderwerke nur zu gut. Aber ach! - Wenn deines bloß funktionieren würde ... Ich könnte mich ernähren, könnte Lotho helfen, könnte ihn stabilisieren.«

»Was ist mit Keraete?« Ich versuche, mich auf den Boten von ES zu konzentrieren. Er steht von seltsamen Rottönen umgeben unmittelbar neben Perry und atmet langsam, wie in Zeitlupe.

»Hat ein bisschen was hinter sich, seineSysteme sind überlastet. Er benötigt eine Erholungspause. Aber er wird wieder, keine Sorge.«

»Wer, besser gesagt: Was bist du?«

»Eine Teileinheit des Boten«, antwortet TiefenEins. »Ein Sicherheitsmodul mit Eigenbewusstsein, das für den Fall der Fälle in Lothos Leib eingepflanzt wurde.«

Die »Stimme« des Wurms klingt stolz.

»Mein Körpermaterial ist höchst belastbar; ich kann selbst im Vakuum oder in der Korona einer Sonne für eine Weile überleben, und meine Lebenszeit misst bei geringfügiger Beanspruchung mehrere Jahrhunderttausende.«

»Und Lotho ... «

»Hörst du nicht zu? Ich bin sein Sicherheitsmodul. Angesichts aller Gefahren, die er meistern musste, war es notwendig, dass ich mich aus ihm löste. Er könnte sterben. Und wo würden dann all die Informationen bleiben, die er gespeichert hat?«

Die Situation ist abstrus. Ich unterhalte mich mit einer Metallschnur, die sich an mich schmiegt und offenbar meinen Metabolismus erforscht.

Ich versuche gelassen zu bleiben. Alles deutet darauf hin, dass der Wurm aus der Werkstätte von ES stammt. Und er ist ungewöhnlich redefreudig.

»Kannst du mich nicht einfach in Ruhe lassen und zu meinen Freunden zurückbringen?«

»In Ruhe sterben lassen, meinst du?«, wispert TiefenEins. »Ha! Und nochmals: Ha!«

»Woher weißt du ... «

Ich halte verärgert den Mund. Er misst das Versagen des Zellaktivators an; wenn er, wie ich vermute, über von ES gegebene Intelligenz verfügt, kann er sich den Rest zusammenreimen.

»Prüfung, Schmeckung, Tastung und Suche sind abgeschlossen. Ich werde vorerst auf dir bleiben. Du bist kompatibel und atmest viel Alter.« Die Stimme klingt fast vergnügt. »Sollen wir in deine Irrealität zurückkehren, oder möchtest du ein wenig hier verharren?«

»Zurück, so rasch wie möglich!« Rings um mich zeigen sich seltsame Schatten. Solche, die ich ahnen und aus den Augenwinkeln heraus wahrnehmen kann. Sie vermitteln Neugierde. Aber auch Gier. Sie lechzen nach mir.

»Hier wärst du außerhalb des Zeit-Zugriffs«, sagt TiefenEins mit verführerischer Stimme. »Du könntest ewig verharren, wärst für immer geschützt. In Stasis. Wenn wir zu deinen Freunden zurückkehrten, hättest du wohl nicht mehr allzu lange zu leben.«

TiefenEins rekelt seinen Körper und lässt ihn über den Oberarm hin zum Ellenbogen gleiten. »Wie viel Zeit hast du noch? Sechzig Stunden?«

»Ich möchte zurück!«, beharre ich.

Die Schatten rücken näher. Ich mag sie nicht. Sie wirken verführerisch. Viel zu verführerisch.

»Na schön. Es sei.«

Unvermittelt kehren wir in eine Welt aus Worten und Geräuschen und Temperatur und Atemluft zurück. Dinge, die mir stets so selbstverständlich gewesen waren, erscheinen mir plötzlich seltsam und ungewohnt. Perry beendet einen Befehl an Mikru; Mondra bemüht sich, Ramoz zu beruhigen. Icho Tolot, der Koloss, steht ruhig da, als würde ihn dies alles hier nichts angehen, und Lotho - Lotho röchelt nach wie vor verzweifelt nach Luft.

»Zufrieden?«, fragt TiefenEins und schiebt sich tiefer unter meinen Anzug. Er quetscht sich an all den Körpersensoren vorbei und wird zu einer dünnen, den gesamten Arm umfassenden Schicht, um sich dann, sobald er meine Hand erreicht hat, wieder zu verdicken und sie fest zu umschließen. Der Druck, den er ausübt, ist fest und kalt. Ich fühle Angst. TiefenEins ist durch nichts und niemand aufzuhalten. Ich hasse seine kalten, glitschigen Berührungen!

»Es ist alles in Ordnung!«, sage ich, bevor meine Begleiter Fragen stellen können. »Das Ding an meiner Hand will uns nichts Böses. Zumindest hoffe ich das.«

Ein hässliches Geräusch ertönt. Ich drehe mich zum Boten der Superintelligenz und muss zusehen, wie er schwer zu Boden stürzt. Seine metallenen Beine sind nicht in der Lage, ihn zu tragen.

»Er benötigt Flüssigkeit«, wispert mir TiefenEins zu. »Sorg dafür, dass er destilliertes Wasser und flüssige Kunststoffmatrizen zu sich nimmt.«

Der SERUN rührt sich erstmals, seitdem ich vom Sicherheitsmodul angefallen wurde. Der Anzug meldet den Empfang eines Datenpakets, ohne den Absender feststellen zu können. Es handelt sich um einfach zu verstehende Anweisungen zur Herstellung einer mischbaren Substanz auf Basis mehrerer Kohlenstoff-Silikat Verbindungen. Der SERUN gibt die Anweisungen auf meinen Wunsch hin an Mikru weiter. Ich hoffe, dass Perrys Schiff sich ohne weitere Verzögerungen an die Arbeit macht.

Bin ich vertrauenswürdig genug für MIKRU-JON? Ich habe soeben eine der seltsamsten Erfahrungen meines an Wundern sicherlich nicht armen Lebens durchgemacht - und ich höre auf ein Ding, von dem ich so gut wie nichts weiß.

Warum vertraue ich TiefenEins?

Ich finde keine schlüssige Antwort. Ich vertraue auf meinen Instinkt.

Der Avatar des Obeliskenraumers schafft binnen kürzester Zeit die benötigte »Nahrung« für Lotho Keraete heran.

»Du musst ihm das Zeug an den Versorgungsschnittstellen verabreichen«, weist mich TiefenEins an. Er sagt einige Worte, die ich nicht verstehe, und ich ahne, dass der Sprachrhythmus, das Tremolo, eine bedeutsame Rolle spielt. Denn kaum beendet er seine kleine Ansprache, fällt Keraetes Kopf unnatürlich weit nach vorne. Im Nacken leuchtet ein fingergroßer Fleck rot auf. Über diese Steckverbindung sollen wir wohl ES' Boten füttern.

Mikru lässt wie von Zauberhand zwei passende Aufsätze entstehen und die Nahrung über Beutel in Kanülen träufeln. Eine der beiden Flüssigkeiten wirkt tranig, die andere ist klar. Ich setze die Kanülen nacheinander in Keraetes Nacken an und jage ihm den Inhalt in den metallenen Körper.

Mondra, Tolot und Perry bleiben stumm, während die anwesenden Piloten der Silberkugeln und die Mutanten miteinander zu tuscheln beginnen. Sie versuchen zu begreifen, was vor sich geht. Ob sie ahnen, dass ich nicht viel mehr als sie weiß?

Fest steht: TiefenEins ist ein Bestandteil des Maschinenwesens, der sich extern lösen konnte, und er vermag den Hauptkörper - zumindest bedingt - zu kontrollieren. Dies ist ein schmerzhafter, unangenehmer Gedanke; bei aller Scheu, die ich im Beisein Lotho Keraetes stets empfunden hatte, hatte ich doch immer den ehemaligen Terraner vor Augen. Nun bekomme ich allzu deutlich vor Augen geführt, dass er längst den größten Teil seines Menschseins verloren hat.

Der Bote richtet sich auf. Wie ein Ertrinkender schnappt er nach Luft. Sein metallenes Gesicht, überzogen von einer Patina aus mehreren harmonierenden Blautönen, verändert sich.

Ich meine, eine Vielzahl von Emotionen zu erkennen: Besorgnis, Freude, Furcht, Überraschung, Erleichterung - und Verblüffung.

»Perry Rhodan? Julian Tifflor? Icho Tolot? Ich hätte nicht geglaubt, dass ... « Er schluckt, als wäre er noch ein Mensch, und ein Geräusch entsteht, als würden zwei Steine gegeneinander schlagen, bevor er fortfährt: »Ich hätte es ahnen müssen. Ihr seid Plan C.«

»Plan C?«, hakt Perry nach. »Kannst du das etwas näher erklären?«

»Lasst mir ein wenig Zeit.«

Lotho Keraete tastet seinen Leib ab. Er biegt seine Arme so weit nach hinten über die Schultern, wie es selbst dem gelenkigsten Menschen nicht möglich wäre. Die Beine hingegen winkelt er nach vorne ab, als gäbe es keine Kniegelenke.

»Ich bin nicht vollständig«, sagt er nach einer Weile mit unsicherem Tonfall. »Mir fehlt Substanz.«

TiefenEins stößt sich von meiner Hand ab und macht durch ein gurrendes Geräusch auf sich aufmerksam.

»Da bist du!«, ruft Keraete aus. Er wirkt konsterniert. »Komm zurück!«

»Das scheint mir nicht sonderlich vernünftig«, sagt TiefenEins. »Wir sind noch nicht hundertprozentig einsatzfähig. Es ist besser, wenn ich extern bleibe und mögliche Krisen abfange.«

»Krisen ...« Keraetes Kopf fällt weit nach vorne, und für einen Augenblick habe ich das Gefühl, als würde das kleine, wurmartige Geschöpf, das ich bei mir trage, wie ein Puppenspieler über den Boten verfügen und könnte ihn kraft seines Willens in Tiefschlaf versetzen.

Doch Keraete richtet sich nach wenigen Momenten wieder auf. Starrt Perry an, starrt mich an.

»TiefenEins hat recht«, sagt er, ohne weiter auf das Thema einzugehen.

Er sitzt da und sagt nichts mehr. Er wartet. Er bleibt passiv. Als brauchte er Zeit, um zu verstehen, was rings um ihn vor sich geht.

»Wir dachten, du wärst tot«, versucht Perry, ein Gespräch in Gang zu bringen.

»Ich habe mir vor Kurzem sagen lassen, dass der Tod eine äußerst überschätzte Angelegenheit wäre«, lautet die rätselhafte Antwort. »Doch du hast recht: ES muss davon ausgehen, dass ich nicht mehr am Leben bin.«

Lotho verzieht das Gesicht, und ich sehe so etwas wie schmerzliches Bedauern. »Ich habe versagt. Ich habe die Superintelligenz im Stich gelassen ... «

»Selbstmitleid bringt uns im Augenblick nicht weiter«, mische ich mich ein und unterdrücke den Wunsch, auf die Uhr zu blicken. Ich habe es plötzlich wieder eilig. Ich werde mir mit schmerzlicher Dringlichkeit meiner eingeschränkten Lebenszeit bewusst.

»Wo bin ich?«, fragt Lotho, ohne auf meinen Einwand einzugehen. »In der Schneise?«

»Ja.«

»Und welches Datum haben wir heute?«

»1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung. Der zehnte Mai.«

»Dann fehlen mir einige Jahrzehnte.« Der Bote lacht, und es klingt bitter. »Ich habe wieder einmal zu lange geschlafen.« Er schüttelt den Kopf. »Erzähl mir bitte von TALIN ANTHURESTA. Von der Frequenz-Monarchie. Von den Entwicklungen auf Terra.«

Keraetes Wissenshunger ist groß. Perry gibt ihm die wichtigsten Informationen in Stichworten. Er muss sich wiederholen; der Zustand des Boten ist bemitleidenswert. Er wirkt zerstreut. Immer wieder bringt er Zeiten und Daten durcheinander, muss mehrmals von TiefenEins korrigiert werden.

Ich höre mit halbem Ohr Perrys Erzählungen zu. Mein Interesse kehrt immer wieder zum metallenen Wurm zurück, der sich deutlich bemerkbar macht. Ich weiß nicht, was ich von ihm halten soll. Er windet sich um mein linkes Armgelenk; mal fest, mal zärtlich. Er gibt mir Rätsel auf.

Ich wünschte mir, ich hätte mehr Muße, die richtigen Fragen zu stellen und in Erfahrung zu bringen, was dazu geführt hat, dass er sich von Lotho Keraete trennen musste. Doch ich habe keine Geduld. Meine persönliche Situation ist einer der Gründe, warum ich auf langwierige Erklärungen nicht sonderlich erpicht bin. ES' Sterben ist ein anderer.

Perry wirft mir einen Blick zu. Er möchte wissen, wie ich mich fühle. Ich deute mit einem Kopfnicken an, dass TiefenEins aktuell kein Problem für mich darstellt. Seine Berührungen mögen unangenehm sein; doch er will mir nichts Böses.

Perry und ich erzielen ein stummes Übereinkommen. Wir kennen uns lange genug, um auf langwierige Diskussionen verzichten zu können. Wir kümmern uns vorerst um Lotho. Was auch immer er zu berichten hat - es könnte ES helfen, und wenn ES geholfen ist, lässt sich womöglich auch der Grund für das Versagen meines Zellaktivators klären.

»Das PARALOX-ARSENAL«, sagt der Bote. »Du musst das Zeitkorn finden, Perry Rhodan. Das erste Zeitkorn. Es ist gut verborgen, aber es lässt sich machen, ganz gewiss. ES darf nicht sterben ...«

Er murmelt unverständliche Worte, um dann mitten im Satz abzubrechen. Wer weiß - vielleicht schlägt soeben eine Datenroutine zu, die den letzten Rest an Menschlichkeit, das Gehirn Lotho Keraetes, kurzschließt, um es vor dem Ausbrennen zu bewahren und es für eine Weile zu schonen.

Wir warten ungeduldig. TiefenEins wirkt nervös. Er rotiert mit zunehmender Geschwindigkeit um meinen Unterarm.

»Weißt du, warum mein Zellaktivator nicht mehr arbeitet?«, frage ich den Boten in die Stille.

Er sieht mich unvermittelt an.

»Ich habe keine Ahnung«, sagt er, ohne besonderes Interesse an meiner Situation zu bekunden.

Er wendet sich wieder Perry zu. »Das PARALOX-ARSENAL - es ist so nah und doch so fern. Du musst wissen, wie es zu finden ist. Plan C. Du musst ihn ausführen. Jetzt. Bald. Sofort.«

»Sag mir, was du über das ARSENAL weißt!«, fordert mein Freund. »Erzähl mir, wie es dir bei deiner Suche ergangen ist.«

»Mein menschliches Ich meint dazu: Es war beschissen.« Der Bote versucht ein Lächeln, doch es misslingt ihm gründlich. »Doch wenn sich TiefenEins endlich erbarmen und zu mir zurückkehren würde, könnte ich euch alles ganz genau erzählen.«

»Ganz genau ist nicht das, was ich hören wollte«, werfe ich ein. »Gib uns einen Überblick, so rasch wie möglich.«

Lotho Keraete wirkt für einen Moment in sich gekehrt. Dann sagt er: »Hundert Minuten sind eine angemessene Zeitspanne. TiefenEins!«

Der Metallwurm löst sich von mir. Er reagiert auf den deutlich verbesserten Zustand des Boten. Die Rollen kehren sich um, und ich ahne, wie kompliziert das Verhältnis zwischen diesen beiden Teilen eines einzigen Wesens ist.

Ich fühle Trauer und Einsamkeit. TiefenEins hat einen nachhaltigeren Eindruck hinterlassen, als ich geglaubt hätte. Was würde geschehen, wenn die externe Einheit für längere Zeit an mir kleben würde?

Längere Zeit - was für ein dummer Gedanke! Es sind bloß noch 59 Stunden, bis mein Leben endet.

TiefenEins schwebt im Raum zwischen mir und Lotho Keraete. Er sinkt und lässt sich auf der Brust des Boten nieder.

Keraete quittiert die Berührung mit einem Laut der Zufriedenheit und verzieht die blauen Lippen zu einem erleichterten Lächeln.

»Danke«, sagt er. Und, an alle Zuhörer gerichtet: »Ihr müsst wissen, was mit dem PARALOX-ARSENAL geschehen ist. Warum es sich meinem Zugriff entzogen hat.«

Mikru lässt mit einer Handbewegung mehrere formenergetische Sitze erscheinen. Wir befinden uns nach wie vor in einem Hangar, der, streng genommen, zur Silberkugel Perry Rhodans gehört.

Ringsum liegen mehrere Gesteinsbrocken, in deren Innerem die Silberkugel Lotho Keraetes verbacken gewesen war.

Roboter unterschiedlichster Bauart stehen tatenlos umher. Räumgerät, Reinigungsmaschinen, medizinische Betreuungsgeräte, Forschungseinheiten - dies alles gibt der Umgebung einen nüchternen Charakter, der ganz und gar nicht dem Anlass dieses Gesprächs entspricht.

Ich lasse mich auf eine Couch fallen. Ich fühle mich unendlich müde.

Lotho Keraete beginnt zu erzählen, und während er spricht, fällt TiefenEins ein. Er ist wie ein Nachhall der Stimme des Boten. Er bringt Kommentare ein; unterschwellige Nachrichten, die ich erst nach geraumer Zeit einordnen kann.

Ich begreife, dass Lotho Keraete ohne diesen Wurmteil nur einen Teil seines Wissens ins Gespräch einbringen könnte. Er ist derzeit nichts ohne TiefenEins. Die beiden nutzen die Unterhaltung, um einander abzugleichen und sich selbst zu ergänzen. Erst wenn sie geendet haben, können sie wieder zueinanderfinden.

»Es begann am siebzehnten August 1323 NGZ«, sagt der Bote, und TiefenEins widerspricht: »Eigentlich ist es viel früher losgegangen. Und zwar am zweiundzwanzigsten Februar 1291 NGZ. An jenem Tag, da wir es erstmals mit ES und Wanderer zu tun bekamen ... « 


2.

Karrierebeginn

 

Es war der Tag, da ihm sein Auftrag bewusst gemacht worden war. Er hatte sich mit dem zeitlosen Zeitreisenden Ernst Ellert unterhalten, und der hatte ihn auf die Begegnung mit ES vorbereitet. Auf die mentale Wucht, mit der die Superintelligenz auf ihn einwirken würde.

Im Zentrum einer hochgewölbten Halle voller Maschinenaggregate war es dann so weit. Das schallende Gelächter des Geisteswesens erklang. Es durchdrang ihn und es brachte seinen Kunstkörper zum Schwingen.

In seinem Inneren rumorte es, als befände sich etwas in seiner Leibesmitte. Etwas, das lose hing und sich lösen wollte.

Lotho ignorierte das Gefühl. Er schrieb es seiner Verwirrung zu. Seiner Verwirrung - und seinem Schmerz.

Er war über die Jahrhunderte zum Maschinenwesen gemacht worden, um nun in die Dienste von ES zu treten. Einzig und allein sein Menschengehirn war am Platz geblieben, und manchmal meinte er, dass ihm selbst dieser schwammige und gut durchblutete Gewebeteil genommen worden war. Seine Emotionen fühlten sich fremd und fremdartig an; wie auch die körperlichen Empfindungen von maschinellen Rezeptoren auf völlig andere Art und Weise weitergegeben wurden, als er sie in Erinnerung hatte.

Ein grelles Leuchten brach über ihn herein. Der Lichtstrahl nahm am Kuppelzenit seinen Beginn und fuhr auf ihn herab. Badete ihn. Reinigte ihn.

Dämpfe bildeten sich über dem Boden. Sie nahmen die Form eines gemächlich rotierenden Balls an, über den Spiralschlieren trieben. Eine Spirale löste sich und ließ den Ball zu einer Marginalie werden. Sie verdrängte alles, woran Lotho bislang gedacht hatte.

»Willkommen, Lotho Keraete«, erklang eine sowohl akustisch als auch mental erfahrbare Stimme. »Ich freue mich, dass du trotz aller Widernisse den Weg zu mir gefunden hast.«

Keraete schwieg und wartete darauf, dass ES fortfuhr. Er hatte jetzt keine Worte. Er stand wie erstarrt. Ernst Ellert nahm er gar nicht mehr wahr. Für ihn gab es nur noch die gleißende Spirale unter dem Kuppeldach.

Aber er dachte, und ES verstand seine Gedanken.

»Ach, du glaubst, ich hätte den Kampf draußen inszeniert, um dich zu prüfen?« Wieder das schallende Lachen. »Solange es den Kampf der Indianer gegen die Kavallerie betrifft, vielleicht. Aber die Roboter und die Raumlandesoldaten hatten nichts mit dir zu tun. Doch darüber reden wir später. - Du weißt, weshalb du hier bist, Lotho Keraete?«

»Ich soll ... dein neuer Bote werden«, stammelte der Terraner ehrfurchtsvoll. »Das Verbindungsglied zwischen dir und der Menschheit.«

»Die Roboter in Heim haben dich gut informiert«, sagte ES. »Genauso ist es. Bisher war Ernst Ellert mein zuverlässiger Bote. Doch nun sollst du ihn ablösen.«

»Warum, ES?«, fragte Lotho, der sich darüber wunderte, wie gelassen Ellert diese Ausführungen hinnahm. Hätte er sich nicht gegen seine »Entlassung« wehren sollen?

»Ich will es dir sagen«, verkündete ES. »Thoregon steht kurz vor der Entstehung - sofern es Torr Samaho und MATERIA nicht noch gelingt, mich vorher auszulöschen. In den kommenden Jahrhunderten wird möglicherweise Handlungsbedarf in meinem Sinne bestehen, aber ich kann nicht immer persönlich anwesend und in Reichweite der Menschheit sein. Und da Adlaten wie Ernst Ellert immer auch von meiner Nähe und Initiative abhängig sind, weil sie im Grunde nur körperlos oder nur materialisiert sind, benötige ich einen körperlichen, aber dennoch unsterblichen Gesandten.«

»Und dieser Gesandte soll ich sein«, folgerte Lotho Keraete.

»So ist es geplant«, sagte ES.

Für einen Augenblick herrschte Schweigen in der großen Kuppelhalle, außer dem allgegenwärtigen mentalen Druck von ES.

Dann fragte Keraete: »Darf ich mich entscheiden, ES?«

Ein schallendes Lachen antwortete ihm.

»Du bist alleiniger Herr deiner Zukunft, Lotho Keraete. Ich kann und will dich nicht zwingen, in meine Dienste zu treten.«

»Dann zeig mir bitte mein Leben, wie es ausgesehen hätte, wenn wir nicht mit der HUMBOLDT auf die Blues gestoßen und von ihnen abgeschossen worden wären; wenn wir nicht in die Sonne gestürzt wären.«

»Du sollst es sehen, Lotho Keraete.«

Im nächsten Moment verschwamm die Umgebung vor ihm, und ihm wurde schwarz vor Augen.

ES zeigte Keraete, was geschehen wäre: Am 26. Januar 2512 fliegt die HUMBOLDT in das System einer neu entdeckten gelben Sonne ein, die den Namen Negra erhält. Ohne es zunächst zu bemerken, infizieren sich die Besatzungsangehörigen auf dem vierten Planeten mit Sporen eines grünen Mooses, mit dem die Eingeborenen, die humanoiden Queos, in einer Symbiose leben. Die Terraner werden vom Grünschimmel befallen und sterben binnen weniger Stunden ...

»Nun?« fragte ES' mächtige Stimme. »Hast du gesehen, was du sehen wolltest?«

»Das wollte ich ganz bestimmt nicht sehen, ES«, antwortete Keraete. »Aber es hat mir den Abschied von meinem Leben, wie ich es kannte, erleichtert.«

»Du hast dich also entschieden?«

»Ich war immer schon entschieden«, sagte der Terraner. »Aber jetzt werde ich keine Zweifel und keine falsche Wehmut mehr haben. Leid tut es mir nur um meine Kameraden. Konntest du nichts tun, um ihnen dieses grausame Schicksal zu ersparen?«

ES gab ein Geräusch von sich, das der Terraner im Körper eines Cyborgs nicht erlären konnte.

»Selbst ich kann nicht immer und überall sein, Lotho Keraete. Ich war nicht da, um ihre Bewusstseine in mich aufzunehmen. Sie sind jetzt an einem anderen Ort.«

Keraete schwieg, und ES fuhr nach einer kleinen Pause fort: »Du bist also ab jetzt mein neuer Bote, Lotho Keraete, das Bindeglied zwischen mir und den Bewohnern meiner Mächtigkeitsballung. Du löst Ernst Ellert hiermit ab - die Gründe habe ich bereits dargelegt.«

»Aber wieso gerade ich?«, fragte Lotho. »Was habe ich vorzuweisen, das Milliarden andere nicht hätten? Ich bin unbedeutend und habe noch nichts Großes bewegt in meinem Leben.«

»Versuch nicht, meine Beweggründe zu verstehen!«, sagte ES mit leichtem Tadel. »Ich hatte meine Gründe. Das Verhältnis zwischen mir und der Menschheit wird auf eine neue Grundlage gestellt werden müssen, aber das soll dich jetzt nicht belasten. Ich habe einen ersten Auftrag für dich, Lotho Keraete.«

Keraete schwieg erwartungsvoll. Ehrfürchtig starrte er auf die sich drehende Spirale aus reinem Licht. Es war kaum vorstellbar, dass dies der optische Ausdruck von Milliarden und Abermilliarden Bewusstseinsinhalten war, die ES ausmachten.

»Ich werde dich an Bord der SOL bringen«, teilte die Superintelligenz mit. »Dort wirst du Kontakt zu Perry Rhodan aufnehmen. Du wirst ihm mitteilen, dass er dafür sorgen muss, dass MATERIA sich am 25. Februar 1291 NGZ exakt an einem bestimmten Ort befindet. Die Koordinaten, die du dazu erhalten wirst, sind bis auf hundert Kilometer genau definiert. Sie bezeichnen einen Ort kurz über dem Ereignishorizont des Dengejaa Uveso.«

»Dengejaa Uveso?«, fragte Keraete. Der Name bedeutete nichts für ihn. Zu der Zeit, als er aus der Milchstraße entführt worden war, hatte er noch nicht existiert.

»Das große Schwarze Loch im Zentrum der Galaxis«, erfuhr er. »Genau das Black Hole, unter dessen Ereignishorizont wir uns hier befinden.«

Lotho musste an den letzten Teil seiner Reise hierher denken, und ihm wurde einiges klar.

Aber Perry Rhodan!

Schon seine erste Mission sollte ihn zu ihm führen, dem großen Idol seiner Jugend! Er würde ihm gegenüberstehen und die Nachricht von ES überbringen!

Lothos Herz klopfte in gespannter Erwartung.

Bevor er aber fragen konnte, auf welche Weise ES ihn eigentlich in die SOL bringen wollte, wurde es schwarz vor seinen Augen.

Er hörte nur noch ES' geistige Stimme: »Mach deine Sache gut, Lotho Keraete! Wir sehen uns bald wieder ...«


3.

Intermezzo I

 

Dieser Bericht stammt aus einer Zeit, die mir unglaublich weit weg erscheint. Wie viele Krisen haben wir seitdem überwunden? Wie oft stand die Menschheit am Abgrund zum Untergang? In wie viele Kalamitäten waren wir seitdem gerissen und gezogen worden, unter anderem auch durch die aktive Mithilfe von ES?

Lotho Keraete sieht uns an. Wir kennen einen Teil dieser Erzählungen. Doch wir sehen sie nun aus einem anderen Blickwinkel. TiefenEins hat zusätzliche Perspektiven eingebracht. Bilder, die wir bislang nicht gekannt haben.

Mir wird schmerzlich bewusst, wie stark ES damals gewesen war und wie sehr die Superintelligenz seitdem gelitten hat. In einem Zeitraum, der angesichts kosmischer Maßstäbe weniger als ein Augenblinzeln darstellt, hat die Superintelligenz ES mehrere Schwächungen einstecken müssen. Begonnen bei der Trennung von Anti-ES am Ende des Kosmischen Schachspiels, über den DORIFER-Schock und das Erscheinen von Hangay bis zur drohenden Umwandlung dieser Sterneninsel in eine Negasphäre. Nicht zu vergessen die Beteiligung an Thoregon und die Erhöhung der Hyperimpedanz. Um nun knapp vor ihrem Ende, ihrem Tod, ihrer Auslöschung zu stehen.

TiefenEins schmiegt sich enger an die Brust des Boten.

Lotho Keraete stört sich nicht weiter daran. Die beiden wirken nun wie gute alte Bekannte, und ich frage mich, warum wir dem externen Teil niemals zuvor begegnet sind.

Weil es bislang nicht notwendig war, dass sich die beiden voneinander trennten, sage ich mir. Oder aber wir haben es bloß nicht bemerkt.

»Einige Jahrzehnte später und um einige Erfahrungen reicher führte mich ES in eine Vielzahl seiner Geheimnisse ein«, fährt der Bote fort, während es sich TiefenEins über seiner linken Brust bequem macht. »Ich erfuhr erstmals von der Ringgalaxis Anthuresta ... «


4.

Arbeit, nichts als Arbeit!

 

Wieder einmal stand er am Fuß des riesenhaften Turms im Zentrum der Maschinenstadt auf der Kunstwelt Wanderer. Man schrieb das Jahr 1323 NGZ. Einige Bewohner der Stadt ließen sich blicken: Da war die Projektionsgestalt von Ernst Ellert, der Androide Homunk, und schemenhaft erkennbar zeichneten sich Piet Rawlands Konturen in der Ferne ab.

Der ehemalige Revolverheld marschierte eine Straße auf und ab, immer wieder. Er war ein Außenseiter unter Außenseitern und führte meist eine Existenz fernab von ihnen.

Lotho fragte sich, welchen Narren ES an diesem Geschöpf aus der frühterranischen Vergangenheit gefressen hatte.

Die Superintelligenz war allgegenwärtig. Ein mentaler Druck legte sich über sein Bewusstsein, und diese ungreifbare Kraft brachte das wackelige, fremdartige Ding in seinem Inneren wieder zum Schwingen. Lotho konnte den Fremdkörper fühlen. Er war wie ein Krebsgeschwür, das sich in ihm eingenistet hatte und mal hier, mal da auftauchte, um an ihm zu naschen.

Sollte er mit ES darüber reden?

Nein. Die Superintelligenz beschäftigte sich nur ganz selten mit derartigen Dingen.

Gelächter erklang in ihm. Es war vergleichsweise leise. Der Herrscher über Wanderer dämpfte seine »Stimme«.

»Wir treten in eine neue Entwicklungsphase«, sagte ES. »Die Zeit liegt wie ein Band mit unzähligen Verästelungen vor mir, und ich muss gestehen, dass dieser Anblick neu für mich ist.«

Die Superintelligenz gab sich überraschend offen. Was Lotho Keraete als schlechtes Zeichen deutete.

»Ich stehe an einem Scheidepunkt. Es bedarf einiger Überlegungen, um die bestmöglichen Varianten für meine zukünftigen Lebenswege ausfindig zu machen. Ich muss Vorbereitungen treffen, Haltepflöcke in Zeit und Raum verankern. Was geschehen wird, hängt großteils von euch und eurem Engagement ab. Insbesondere dir, Lotho Keraete, kommt eine Schlüsselrolle zu.«

Ihn fröstelte. Plötzlich fühlte er sich schwach und klein. Die Worte der Superintelligenz lasteten auf ihm. ES neigte manchmal zu übertriebenem Pathos; vor allem wenn er drauf und dran war, weitreichende Entscheidungen zu treffen. Eine derartige Ladung von Emphase bedeutete niemals Gutes.

Wie kam es, dass ein derart überlegen wirkendes Geisteswesen Schwächen hatte? ES hielt Myriaden von Handlungsfäden in den virtuellen Händen, zog da und ließ dort nach, um eine ihm genehme Zukunft zu gestalten, um die Dinge in mehreren Sterneninseln nach seinem Gutdünken verlaufen zu lassen. So, dass ES seinen Herrschaftsanspruch im Gerangel einer Vielzahl von Superintelligenzen weiter zementieren konnte. Doch zu diesem Zeitpunkt hatte ES offenbar seine Selbstsicherheit verloren.

»Seht her!«, verlangte ES.

Die Umgebung änderte sich abrupt. Ernst Ellert, Homunk und er wurden in die Leere des Weltalls geschleudert. Lotho fühlte unglaubliche Kälte, trotz des schützenden Metallkörpers. Er schnappte nach Luft; ein Reflex aus der Zeit seines Menschseins, den er sich wohl niemals abgewöhnen würde.

Die Kälte ließ gleich wieder nach. ES hatte ihn in eine Schutzhülle gepackt, die seinen Körper eng umschloss. Es stellte sich die Frage, ob er tatsächlich ins Vakuum geschleudert worden oder lediglich in einer reichlich realistischen Simulation gefangen war.

Er sah sich um. Er entdeckte drei größere Sternenansammlungen in der unmittelbaren »Umgebung«. Zwei davon waren weiter entfernt, wie verwaschene Schemen, aber sie alle stachen aus der scheinbar willkürlich verteilten Sternenstreu ringsum deutlich hervor.

Lotho wusste unvermittelt, wo er sich befand. ES' Informationen manifestierten in seinem Kopf. Er blickte aus einer Entfernung von mehreren zehntausend Lichtjahren auf eine Ringgalaxis namens Anthuresta »hinab«, deren Außendurchmesser etwa 220.000 Lichtjahre betrug. Die Innenseite des Rings glühte und leuchtete, und er meinte etwas zu spüren, was ihn dorthin zog.

Lotho widerstand dem Drang und konzentrierte sich für den Moment auf die beiden anderen Sterneninseln. Die näher gelegene war eine irreguläre, ziemlich zerfledderte Durchdringungsgalaxis, deren Name Schelv lautete. Ihre Entfernung von Anthuresta betrug knapp 3,3 Millionen Lichtjahre. Vage Informationen verbanden sich mit dieser Sterneninsel; ein Angriff von Seth-Apophis, das von Hilfsvölkern der negativen Superintelligenz vernichtete System Cronta, aus dem der Nexial-Mutant Pertrex stammte, der später nach EDEN II gelangte ...

Die dritte Galaxis hieß Kaskallen. Die fast zehn Millionen Lichtjahre entfernte Balkenspirale wurde von zwei weit ausladenden Spiralarmen geprägt. Kaskallen und Anthuresta bewegten sich aufeinander zu, würden irgendwann in der Zukunft kollidieren, ähnlich wie es auch bei Andromeda und der Milchstraße der Fall sein würde. In einigen Jahrmilliarden ...

»Alle drei Sterneninseln gehören zu den Polyport-Galaxien«, erklang ES' mentale Stimme. »Sie sind Bestandteil der Fernen Stätten - und damit Teil meiner Mächtigkeitsballung.«

Lotho raste abrupt auf Anthuresta zu.

Einzeln stehende Sonnen und eine Vielzahl von Sternenballungen spritzten an ihm vorbei, verwirrten seine Sinne, bevor er abrupt zu einem Halt kam. Hinter der Lücke des breiten Sternenrings leuchtete die abgeflachte Ballung des Restkerns; ein 55.000 Lichtjahre durchmessender Bereich mit hoher Sternendichte.

Er blickte auf einen unterhalb der Ringebene angesiedelten Kugelsternhaufen. Die Distanz zur galaktischen Hauptebene betrug 48.000 Lichtjahre.

»Hier drängen sich etwa vier Millionen Sonnen auf einem Raum von etwa 200 Lichtjahren im Durchmesser«, ließ ES ihn wissen. »Im Zentrum des Haufens befindet sich ein ganz spezielles Sonnensystem, das aus zweiundzwanzig Planeten besteht. Es wird während der nächsten Zeit eine wichtige Rolle in meinen Planungen einnehmen.«

Während der nächsten Zeit, wiederholte Lotho in Gedanken. ES hatte sehr abstrakte Vorstellungen von »Zeit«. Für die Superintelligenz konnte ein Tag genauso viel Bedeutung haben wie ein Jahrhundert.

»Wie heißt das Sonnensystem?«, fragte er.

»Es hat noch keinen Namen; so wenig wie der Kugelsternhaufen. Wesen wie du werden diese Aufgabe erledigen.«

»Wesen wie ich? Du meinst: Menschen?«

»Ganz richtig. Und nun sieh zu, was geschieht.«

Es passierte - nichts.

Lotho starrte wie gebannt auf den Fleck aus sich einander überlagernden Lichtpunkten. Ohne zu blinzeln, ohne die Sternenballung auch nur für einen Moment aus den Augen zu lassen. Er verlor nicht die Geduld, er wartete einfach. Aufträge der Superintelligenz erforderten mitunter viel Langmut.

Irgendwann, nach mehreren Stunden, veränderte sich »etwas«. Die optische Sicht verlor ein wenig an Schärfe. Eine Art milchig weißer Schleier entstand. Er konnte unmöglich natürlichen Ursprungs sein, denn er fasste einen exakt kugelförmigen Bereich ein.

»Der Sextadimschleier wird den gesamten Sternhaufen umfassen und schützen. Er durchmisst exakt 201,35 Lichtjahre.«

»Er wird die Menschen in seinem Inneren vor aus Anthuresta drohenden Gefahren bewahren?«

»Ganz richtig.« ES sagte es mit einem selbstgefälligen Unterton. So als wäre die Superintelligenz stolz auf ihre Leistung. »Die Voraussetzungen für den Beginn einer neuen Epoche sind damit geschaffen. Und du, Lotho, wirst einige komplizierte Aufträge erfüllen müssen, die mit diesem neuen Lebensraum der Terraner zusammenhängen. Du solltest auf eine Menge Arbeit vorbereitet sein.«

Lotho Keraete nahm auf, was die Superintelligenz zu sagen hatte. Gleichzeitig genoss er den Blick. Gedankenverloren blieb er in seiner kleinen Lebensblase sitzen und sah zu, wie der Sextadimschleier rings um den Sternhaufen immer mehr an Konsistenz gewann.

Homunk und Ernst Ellert, die er die ganze Zeit in seiner Nähe gewusst hatte, entfernten sich irgendwann. Sie wurden des Zusehens müde oder wurden von ES abgerufen, um andere Aufgaben zu erledigen. Lotho Keraete hingegen blieb und sah zu.

Er würde wieder einmal auf Menschen treffen und er würde sie unterstützen dürfen. Einmal mehr machten sich die Terraner im Auftrag von ES auf, unbekanntes Terrain zu erkunden und ihre Duftnoten zu hinterlassen.

Das Gehirn signalisierte, dass er Stolz empfinden sollte; doch zu seinem Bedauern reagierten die anderen Körperpartien nicht adäquat auf die emotionalen Signale.

Er sah über mehrere Wochen lang stumm zu, wie der Sextadimschleier entstand. Wie er sich immer weiter verfestigte und die vier Millionen Sonnen verbarg. Erst dann kehrte er nach Wanderer zurück, um weitere Instruktionen von ES zu erhalten. Sein Leben versprach spannend zu bleiben.

*

Um 22.39 Uhr am 13. November 1346 NGZ schloss sich die Teletrans-Weiche.

Die Menschen im Stardust-System waren ab nun auf sich allein gestellt.

Lotho Keraete betrat seine Silberkugel. Er hatte seine vorerst letzte Aufgabe im Far-Away-Sternhaufen beendet. Jene VARIO-Roboter, die Reginald Bull und Homer G. Adams heimlich von Terra in dieses Sonnensystem gebracht hatten, würden von nun an im Sinne der Superintelligenz tätig werden. Die Manipulationen waren marginaler Natur, und sie würden den Einwanderern ganz gewiss nicht zum Nachteil gereichen. Der Bote war zufrieden mit seiner Arbeit. Er hatte sie beendet, ohne dass seine Anwesenheit bemerkt worden wäre.

Der nächste Auftrag der Superintelligenz wartete schon auf ihn. Und das war eine Mission ganz anderen Kalibers. Ein Einsatz, dessen Ausgang keineswegs so sicher war wie der des soeben abgeschlossenen Unternehmens. Ein Einsatz auf Leben und Tod. Sogar für ihn, den Boten einer Superintelligenz mit all seinen schier unvorstellbaren Machtmitteln.

Er nahm in der Silberkugel Platz und steuerte sie mit einem Gedankenbefehl. Er war mit dem Transportgerät hinlänglich vertraut; es hatte ihm bereits bei mehreren Einsätzen gute Dienste geleistet. Es würde ihn sicher überallhin bringen ...

Nein, das stimmte nicht. Das Medium war das Ergebnis nahezu perfekter Ingenieurskunst. Wesen, über deren technische Möglichkeiten er sich bislang keinerlei Gedanken gemacht hatte, hatten lange an der Perfektion der Silberkugeln gearbeitet. Doch auch sie hatten gewisse Grenzen nicht sprengen können.

Die Naturgesetze höherdimensionaler Physik erforderten ganz besonderes Wissen, das nicht einmal eine Superintelligenz ausreichend beherrschte. Kosmokraten und Chaotarchen wiederum beherrschten womöglich die theoretischen Grundlagen, die notwendig waren, um das Multiversum zu verstehen; doch waren sie der vierdimensionalen Realität zu weit entrückt, um ihre Anweisungen allgemein verständlich weitergeben zu können.

Lotho dachte viel zu viel über Probleme nach, die nicht seine waren. Er ärgerte sich über seine Konzentrationsmängel und widmete sich wieder vollends der Steuerung der Silberkugel.

Nach nur wenigen Minuten erreichte er sein Ziel: einen knapp 55 Lichtjahre vom Stardust-System entfernten Planetoiden.

Im Inneren des Körpers war Technik der Oldtimer verborgen. Hier verbarg sich eine von 360 Anlagen, die zur Aufrechterhaltung des Sextadimschleiers erforderlich waren. Die Maschinenhalle von gewaltigen Ausmaßen barg die Steuerelemente - und sie wurde bei Bedarf von einem eigenen, kleineren Schleier abgeschirmt. Die Technik der Oldtimer, viele hunderttausend Jahre alt, bewährte sich auch in der Gegenwart, und sie würde den sogenannten hoch entwickelten Völkern in ES' Mächtigkeitsballung noch lange Zeit Rätsel aufgeben.

Lotho Keraete sendete ein Kodesignal und durchdrang den Schutzschleier der Anlage. Im teilentrückten Zustand erreichte er die Maschinenhalle. In der Ferne verloren sich die grau aufragenden Quader; von den verkapselten Aggregaten ging ein gleichförmiges Summen aus.

Im Bereich des freien Zentralplatzes entstand das zylindrische Projektionsfeld der Strukturschleuse, die ihm erlauben würde, von hier aus das Sextadimfeld, das den Far-Away-Sternhaufen umgab, zu durchdringen.

Der Schleusenbereich, 400 Meter im Durchmesser und 50 Meter hoch, waberte blassgelb. Das Leuchten nahm an Intensität zu, als Lotho Keraete eintauchte. Der Vorgang war stets derselbe, und mittlerweile hatte er sich daran gewöhnt, mitsamt der Silberkugel in ein Nichts gesogen zu werden. Der raumtemporale Saugtunnel, wie er auch auf Handelssternen zum Einsatz kam, nahm den Boten auf und transportierte ihn nahezu zeitverlustfrei an seinen Bestimmungsort außerhalb des schützenden Sextadimschleiers.

Sein metallener Körper reagierte kaum auf die ungewöhnliche Ortsveränderung.

Blitzschnell stellten sich die Augen und das Orientierungsgefühl auf das neue Umfeld ein; weitaus rascher, als es ein Mensch jemals geschafft hätte.

Er sah sich um. Wie geplant befand er sich in der Nähe eines abgedrifteten Planetoiden, im Leerraum, ungefähr drei Lichttage von der Barriere des Sextadimschleiers entfernt.

Schon wieder rumorte es in seinem Körper. Während der letzten Tage und Jahre war es immer öfter aufgetreten. Die Selbstreinigungs-Routinen, die er willkürlich steuern konnte, hatten nichts gefunden, was auf eine Störung hinwies. Sein metallener Leib war völlig frei von Defekten. Er würde allem Anschein nach sehr lange Zeit betriebs- und einsatzbereit bleiben.

Und dennoch ... Etwas befand sich in ihm.

Lotho ließ die Silberkugel eine Weile nahe dem Planetoiden mit dieser bemerkenswert runden Form verharren. Er stellte eine Sollbruchstelle im Sicherungssystem des Sextadimschleiers dar. Wenn er über diesen Schleichweg den Far- Away-Kugelsternhaufen verlassen konnte, mochte es anderen Wesen möglich sein, die Gegenrichtung zu nehmen und in den geschützten Bereich vorzudringen. Gewiss gab es Angehörige von hoch entwickelten Völkern, die über die dafür benötigten Mittel verfügten.

Es war nicht zielführend, ES auf Mängel in der Planung hinzuweisen. Die Superintelligenz war sich dieser Risiken sicherlich bewusst. Entweder fand sie zu wenig Zeit, um sich um derlei Marginalien zu kümmern - oder aber sie befand sie als bedeutungslos. Er maßte sich nicht an, über das Urteilsvermögen seines Auftraggebers zu urteilen. Er war bloß ein Bote.

Er löste sich vom Planetoiden und machte sich auf den Weg zur Schneise, hin zu seinem neuen Einsatzgebiet. Er stellte eine abhörsichere Polyport-Funkverbindung über TALIN ANTHURESTA zu Wanderer her und erreichte Homunk, einen der ältesten Helfer der Superintelligenz.

»Gibt es etwas Neues?«, fragte er grußlos.

»Ich übermittle dir die letzten Informationen«, antwortete das seltsame, stets grüblerisch und geheimnisvoll wirkende Kunstwesen, dessen genetische Wurzeln auf Talan lagen. Einer der vielen Namen, die mit der Erde im Laufe der Zeit verbunden wurden. »Unser Herr lässt ausrichten, dass er auf dich vertraut.«

»Ja.« Mehr vermochte Lotho nicht zu sagen. Er verlernte allmählich den Umgang mit anderen Wesen. Höflichkeitsformen und zwischenmenschlicher Small Talk waren ihm fremd geworden. Mit einem wie Perry Rhodan oder Atlan hätte er sich gern unterhalten; doch er war aufgefordert, Distanz zu den beiden und zu all den anderen Zellaktivatorträgern zu wahren. Er wusste zu viel, und es war nicht gut, diese Wesen an den Geheimnissen von ES teilhaben zu lassen.

»Ich wünsche dir viel Glück«, sagte Homunk unbeholfen.

Lotho beendete die Bild- und Funkübertragung ohne einen letzten Gruß. Er fühlte Enttäuschung. Nur zu gern hätte er ES für einen Augenblick bei sich gewusst. Homunk war kein adäquater Ersatz für die Superintelligenz. Nur der Alte selbst konnte ihm dieses ganz besondere Gefühl vermitteln, gebraucht zu werden und bedeutend zu sein.

Sein Herr fühlte sich nicht sonderlich wohl. ES benötigte in absehbarer Zeit die im PARALOX-ARSENAL gespeicherte Psi-Energie. Andernfalls war sein Überleben mehr als gefährdet.

Was würde aus ihm werden, wenn ES starb? Hatte er dann noch eine Lebensberechtigung oder würde er gemeinsam mit seinem Herrn in den Tod gerissen werden?

Es spielte keine Rolle, und er wies diese defätistischen Gedanken rasch von sich. Er würde die Zeitkörner finden, eines nach dem anderen, und ES den Weg zur dringend benötigten Psi-Nahrung ebnen.

Lotho ließ die Silberkugel mit vergleichsweise geringen Werten beschleunigen. Auf die eine oder andere Stunde kam es nicht an. Er wollte tief Atem holen und letzte Gedanken Revue passieren lassen, bevor er seine Reise antrat. Sie würde ihn durch die Zeit führen, und dieses Wissen behagte ihm ganz und gar nicht.


5.

Intermezzo II

 

Lotho Keraete bricht ab. Es ist, als würde er seine damaligen Gedanken ein weiteres Mal Revue passieren lassen. Sie scheinen ihn über alle Gebühr zu beanspruchen und zu beschäftigen.

Hat er denn eine Vorstellung davon, wie schlecht es ES wirklich geht? Soll ich ihm von der Kälte auf der erstarrenden Welt Wanderer erzählen? Oder davon, wie intensiv das Sterben der Superintelligenz zu spüren war?

Ich sehe davon ab. Wir wissen nach wie vor nur wenig über Lothos Gemütszustand; und über die Existenz von TiefenEins hat er noch gar kein Wort verloren.

»Die Aktivitäten der Vatrox und der beiden über sie herrschenden Kollektivwesen VATROX-CUUR sowie VATROX- DAAG waren ES selbstverständlich bekannt«, sagt Keraete. »Die Superintelligenz kennt die im Laufe der vergangenen zehn Millionen Jahre hinterlassenen Spuren und nicht nur das: ES ist sich des großen Gefahrenpotenzials, das von der Frequenz-Monarchie ausging, sehr wohl bewusst.«

»Und warum hat unser gemeinsamer Freund nicht schon viel früher eingegriffen?«, fragt Perry. »ES sieht über einen kosmischen Zeitraum hinweg zu, wie sich eine fremde Macht im Bereich der Fernen Stätten und der Lokalen Mächte breitmacht, und unternimmt rein gar nichts?«

Wie kann man die leicht verzerrt wirkenden Gesichtszüge Lotho Keraetes deuten? Belächelt er uns mitleidvoll oder macht er sich über unsere Unwissenheit lustig?

»Die Aktivitäten der Vatrox waren bloß auf die drei Epochen des erhöhten Hyperphysikalischen Widerstands beschränkt«, sagt er.

»... Epochen, die stets mit viel Leid und Elend verbunden waren«, werfe ich ein.

»Stimmt. Doch es gibt zwei Gründe, warum die Superintelligenz nicht so eingreifen konnte, wie sie es gern getan hätte.«

»Und zwar?«

»Zum einen ist da die Tatsache, dass das mit der Großen Zeitschleife verbundene Wissen jegliche Manipulation verbot.«

Die Große Zeitschleife ... jener lange, in sich geschlossene Lebenszeitraum, in dem ES über alles Zukünftige, Gegenwärtige und Vergangene Bescheid gewusst hatte. Die Superintelligenz hatte gewusst, was sie tun musste und was sie tun würde; letztlich hatte sie kaum Gelegenheit gehabt, aus einem eng beschränkten Handlungsspielraum auszubrechen. Vieles war ihr vorherbestimmt gewesen.

Ich vermute, dass das Ende der Großen Zeitschleife selbst für eine Wesenheit wie ES eine gehörige Erleichterung bedeutet haben muss.

»Und zweitens?«

»Zum anderen war mein Auftraggeber durch den internen Zwist mit sich selbst beschäftigt und konnte meist nicht so, wie er wollte.«

Was für ein Eingeständnis ... Seit der Trennung von ESTARTU hat die Superintelligenz aus ES und Anti-ES bestanden, aus einem positiven und einem negativen Bewusstseinspool. Die damit verbundene innere Auseinandersetzung endete erst Anfang Mai 3458 alter Zeitrechnung mit der endgültigen Trennung von Anti-ES nach dem Kosmischen Schachspiel, als Anti-ES von den Hohen Mächten für zehn Relativ-Einheiten in die Namenlose Zone verbannt wurde. Niemand von uns weiß zu sagen, wie oft wir es in der Vergangenheit mit Anti-ES statt mit ES zu tun hatten ...

»Mit der abermaligen temporären Erhöhung des Hyperwiderstands erwachte die Frequenz-Monarchie im Jahr 1331 NGZ erneut zum Leben. Angesichts der Aktivitäten der Terminalen Kolonne TRAITOR halten - Verzeihung, hielten! - sich die Vatrox allerdings sehr bedeckt.«

Lotho Keraete ist nach wie vor nicht zur Gänze in der Jetztzeit angekommen. Der Bote hat lange geschlafen, und es wird wohl noch eine Weile dauern, bis er jene Daten verarbeitet hat, die wir ihm über die Entwicklung während der letzten Jahrzehnte übermittelten. Ich vermute, dass er längst mit einer Analyse dieser Informationen beschäftigt ist.

»Die Vatrox-Gefahr erschien im Jahr 1331 NGZ zwar als groß, aber nicht als existenzbedrohend für Wanderer«, fährt der Bote fort. »Im Gegensatz zu den früheren Aktivitätsphasen konnte die Frequenz-Monarchie nicht auf ein funktionstüchtiges Polyport-Netz zurückgreifen. Viele Stationen, von den Vatrox als Verlorene Höfe umschrieben, waren beschädigt oder nicht auffindbar. Ein Großteil existierte im Standarduniversum und wurde seit rund 80.000 Jahren von den Halbspur-Changeuren zweckentfremdet. Und das PARALOX-ARSENAL war verschwunden, dem Zugriff der Vatrox entzogen. Dieses Wissen schien meinem Herrn als besonders wichtig.«

»Was weißt du über das PARALOX- ARSENAL?«, fragt Perry neugierig.

»Es war und ist ein Sammelort für Psi- Materie, die in Form von Tributleistungen von unterworfenen Völkern in den Polyport-Galaxien eingezogen wurde«, wiederholt der Bote jene Dinge, die wir schon selbst herausgefunden haben.

»Und es befindet sich ...?«

»Das PARALOX-ARSENAL war ursprünglich bloß der Name des Sammelortes. Es befand sich im Zentrum der Konstellation von TZA'HANATH. Mithilfe der acht Handelssterne war es den Vatrox gelungen, ein Tor zu einem Depot zu erzeugen, das in einer anderen Existenzebene errichtet worden war.«

Jetzt wird's interessant! Wir erfahren mehr über die Zusammenhänge zwischen den Polyport-Höfen, den Handelssternen, Vatrox und diesem gewaltigen Forschungszentrum namens TZA'HANATH, das Perry bereits einmal vergeblich zu erobern versucht hat.

Ich ärgere mich, dass wir diese Informationen nicht schon viel früher von einem anderen Boten ES' erhalten haben. Ernst Ellert hätte uns ohne Weiteres über diese Dinge unterrichten können. Doch ich verzichte darauf nachzufragen. Die Geheimniskrämerei der Superintelligenz ist ein Thema, über das bereits Hunderte Dissertationen geschrieben worden waren.

»Die stationäre Depotblase wurde über lange Zeit hinweg mit Psi-Materie gefüllt und mithilfe hochwertigen Salkrits und Altrits stabilisiert. Damit sich die Angehörigen der Frequenz-Monarchie gegebenenfalls gegen den Erzfeind VATROX- VAMU zur Wehr setzen konnten. Lediglich geringe Mengen wurden auch anderweitig eingesetzt.«

»Um die Feueraugen zu entwickeln, zum Beispiel«, unterbricht Perry knapp, und ich bin mir sicher, dass er dabei vor allem an jenes Gebilde denkt, das die Erde bedroht. »Weiter!«

»Mit Ende der Ersten Hyperdepression entnahmen die Vatrox kleinere Mengen der Psi-Materie, um sie den Polyport-Höfen, Distribut-Depots und den Handelssternen aufzuprägen. Derart konnten sie die Stationen ihres Transportsystems in eine andere Existenzebene auslagern. Sobald aufgrund des erhöhten Hyperphysikalischen Widerstands die Polyport-Gebilde in den Normalraum zurückstürzten, wurden auch die Vatrox geweckt - und hatten augenblicklich Zugriff auf ihre wichtigsten Machtmittel. Mit Ausnahme der Handelssterne: Sie waren mit derart großen Mengen von Psi-Materie imprägniert worden, dass sie aktiv ins Standarduniversum zurückgeholt werden mussten. Dasselbe planten die Vatrox auch für die Depotblase des eigentlichen PARALOX- ARSENALS. Sie sollte versteckt bleiben, bis sie im Kampf gegen VATROX-VAMU gebraucht wurde.«

Diese Informationen kennen wir bereits zum großen Teil. Doch ich werde den Teufel tun, den sonst so redefaulen Boten von ES in seinem Mitteilungsbedürfnis einzubremsen, und Perry denkt gewiss so wie ich.

»Bis zum Ende des Zeitalters der Dritten Hyperdepression erreichte die Psi-Materie des PARALOX-ARSENALS beinahe einen kritischen Wert, und so kamen die Vatrox auf den naheliegenden Gedanken, bei der nächsten Erhöhung das enorm hohe Potenzial der Psi-Materie zu nutzen, um damit Einfluss auf das natürliche Psionische Netz auszuüben. Die Erhöhung des Hyperwiderstands sollte im Bereich der Polyport-Galaxien auf Dauer etabliert werden. Derart wollten sie - wie sagt ihr so schön? - zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. Erstens hätten sie den bereits gefährlich hohen Überschuss an Psi-Materie abgebaut, um ihn zweitens besonders nutzbringend anzuwenden. Was das für die betroffenen Sterneninseln bedeutet hätte, könnt ihr euch sicherlich lebhaft vorstellen.«

Ja, das können wir. Die Vatrox hätten Not und Elend über die Milchstraße, Andromeda, Anthuresta und viele andere Galaxien gebracht.

»Doch dann kam es vor rund dreihunderttausend Standardjahren zu diesem unglückseligen Versuch des Erzfeindes VATROX-VAMU, auf die Psi-Materie zuzugreifen. Weite Teile des Polyport-Netzes materialisierten infolgedessen im Standarduniversum - und das PARALOX-ARSENAL verschwand spurlos.«

Lotho Keraete blickt Perry Rhodan an.

»Nicht einmal ES wusste, wo es sich befand und wie man darauf Zugriff nehmen konnte.«

»Woraufhin du ins Spiel kommst«, versuche ich die Zusammenfassung des Boten ein wenig abzukürzen. Ich kann meine Ungeduld kaum mehr im Zaum halten.

Lotho Keraete betrachtet mich von oben bis unten. Ich hasse diesen kühlen Blick des Metallmannes. Dann redet er weiter, ohne auf meine Worte zu reagieren.

»Es gab einen vergleichsweise vagen Hinweis, der erst vor relativ kurzer Zeit von ESTARTU geliefert worden war: Als sie sich vor knapp zehn Millionen Jahren mithilfe der Anthurianer von ES und Anti-ES trennte, kam es im Restkern von Anthuresta zu einer Katastrophe - und die Schneise entstand.«

Hoppla! Jetzt wird es interessant!

»In dem Gebiet, in dem wir uns eben befinden, verschwanden in einer Art Supertransition auf einen Schlag nahezu sämtliche Sonnen. So als wäre ein überdimensionierter Staubsauger das Gebiet entlanggefahren und hätte alle Materie angesaugt.«

Lotho Keraete macht eine kurze Pause. Denkt er wie ich an die vielen betroffenen Völker, die an diesem Ort zweifellos existiert hatten und mit einem Schlag ausgelöscht worden waren?

»Es deutet einiges darauf hin, dass Sonnen und Planeten in den Hyperraum gezogen wurden, um dort zu ... verpuffen. Im Gegenzug machten sich immer deutlichere Spuren von interstellarem Staub und Gas breit. Die Dichte dieser Spuren erhöhte sich im Laufe der Jahrmillionen. Zumindest ein Teil davon hatte seinen Ursprung in Psi-Materie. Deren Energie wurde in extrem langsamer Verpuffung freigesetzt und erschien in Form von Normalmaterie im Standarduniversum.«

»Und die Ursache all dieser Ereignisse war ...?«

»ESTARTU hat es niemals herausgefunden, Perry Rhodan. Der Schwester von ES gelang es nicht, die Spur der Psi-Materie zu ergründen. Das Einzige, was sie wahrzunehmen glaubte, war eine vage Abfolge von sonderbaren Verdickungen in Form von Nullfeldblasen, die in die Zukunft wiesen.«

»Diese Spur ist zehn Millionen Jahre alt«, wiederholt Perry.

»Ganz richtig. Und vor dem Hintergrund der Großen Zeitschleife und ihrer eben erst erfolgten Entstehung beschloss ESTARTU, ihrem Bruder zunächst nichts von diesen Beobachtungen zu berichten.«

»Es ist schön zu wissen, dass Superintelligenzen einander ebenso behandeln wie unsereiner«, unterbreche ich den Boten. »Sie wahren ihre Geheimnisse und verraten stets so wenig wie möglich.«

Lotho Keraete blickt mich verwirrt an. Er kann mit meinen Bemerkungen nur wenig anfangen.

»Bevor ESTARTU Anthuresta endgültig verließ, um ihre eigene Mächtigkeitsballung in Besitz zu nehmen«, fährt der Bote fort, »stationierte sie am Rand der Schneise einen Mond, dessen Zentrum sie aushöhlen und mit einer Beobachtungsstation versehen ließ.«

»Einen Mond, dessen Oberfläche beigegrau glänzt«, mutmaßt Perry. »Einen Irrläufer mit einem Durchmesser von nahezu dreitausendsechshundert Kilometern.«

»Ganz richtig.«

»Und die Beobachtungsstation hat irgendwann einmal wesentliche Informationen geliefert, die ESTARTU halfen, die Katastrophe in der Schneise nachzuvollziehen?«

»Leider nein, Perry Rhodan. Details hat die Schwester niemals herausfinden können. Allerdings erhielt sie im Laufe der Jahre - und ich spreche hier von sehr vielen Jahren! - Hinweise darauf, dass insgesamt zwanzig Nullfeldblasen entstanden waren, die sich ihrem Zugriff entzogen. Sie reichten vom Entstehungszeitpunkt der Schneise bis fast zehn Millionen Jahre in die Zukunft.«

»Also bis in unsere Jetztzeit.«

»Nicht so ungeduldig, Perry Rhodan.« Lotho Keraete tut so, als müsse er Luft holen. »ESTARTU nannte diese Einzelgebilde Zeitkörner und ihre Gesamtheit den Zeitspeer. Gemeinsam bilden sie ein größeres Ganzes außerhalb unseres Begriffswesens, außerhalb von Raum und Zeit.«

Ich lasse diese Informationen einwirken.

Da kommt noch etwas; dessen bin ich mir sicher. Ich unterlasse jegliche Spekulation, und auch die anderen Zuhörer bleiben still.

Icho Tolot sitzt da, starr wie ein Felsen. In seinem Kopf rumort es garantiert. Womöglich hat er sich längst zusammengereimt, was wir wissen müssen. Manchmal beneide ich ihn um sein Planhirn.

»Das erste Zeitkorn«, fährt Lotho Keraete fort, »kann indirekt der Entstehung der Schneise und das letzte einem Ereignis in Andromeda vor circa dreihunderttausend Jahren zugeordnet werden. Diese beiden Eckpunkte, besser gesagt: Schauplätze, bilden Anfangs- und Endpunkt des Zeitspeers. Mit dem einen beginnt die Perlenkette an Nullfeldblasen, mit dem anderen endet sie.«

Wir schweigen.

»ESTARTU entsandte eine Flotte der Andury, Ahnen der heutigen Elfahder ebenso wie Vorfahren der Halbspur-Changeure, nach Andromeda.« Lotho Keraete spricht nüchtern, unaufgeregt, als würde er die Rezeptur seines Lieblingsschmieröls verraten. »Auf diese Weise erfuhr die Schwester von ES vom Zugriffsversuch von VATROX-VAMU auf das PARALOX- ARSENAL. - Ihr seid mit der Geschichte der Elfahder vertraut gemacht worden?«

»Ja.« Perry Rhodan nickt. Er presst seine Lippen zusammen, wirkt verärgert. Warum hat uns ES nicht schon früher von diesen Zusammenhängen wissen lassen?

»Anti-ES gelang eine ähnliche Beobachtung wie damals ESTARTU«, fährt der Bote fort. »Doch dieser Teil der Superintelligenz konnte sich keinen Reim darauf machen, und erst recht wollte er ES nicht in seine Geheimnisse einweihen. Die Informationen flossen über, gewiss, doch sie blieben ungenutzt. Erst als es zur Trennung der beiden so unterschiedlichen Wesen kam, begann mein Auftraggeber die galaxienumspannenden Verknüpfungen einzuordnen und zu verstehen.«

Ich empfinde so etwas wie Mitleid mit der Superintelligenz. Seit ihrer Geburt war sie mit sich selbst beschäftigt. Mit Teilungen und mit Grabenkämpfen in ihrem Inneren - wie auch immer man sich die Intelligenzstruktur eines Geisteswesens vorstellen mag. Es war gewiss nicht leicht, Feinde in seinem ureigensten Ich bekämpfen zu müssen. Der Vergleich mit Wesen, die unter Persönlichkeitsspaltung leiden, drängt sich auf, und ich ahne, warum ES immer wieder Konzepte mit zwei oder mehreren Bewusstseinsinhalten als seine Diener einsetzt. Sie stehen gewissermaßen symbolhaft für seine Zerrissenheit.

»Die Informationen über den Zeitspeer und die Zeitkörner gelangten also über reichlich komplizierte Umwege an ES.«

»... zumal das Verhältnis der Superintelligenz zu ihrer Schwester, zu ESTARTU, lange Zeit reichlich getrübt war«, ergänzt Perry Rhodan.

»Ganz richtig.«

Lotho Keraete ringt nach Worten. Ich ahne, dass es ihm schwerfällt, all dies in für uns fassbare Begrifflichkeiten zu fassen. Was wir hier und heute erfahren, stellt sich in Wirklichkeit weitaus komplizierter dar.

Die Mehrheit moderner Philosophen, die sich mit dem Aufbau des Zwiebelschalenmodells beschäftigen, gehen davon aus, dass Superintelligenzen der Realität, wie wir sie verstehen, weitaus entrückter sind, als wir über Jahrtausende hinweg angenommen haben. Wenn ES in Rätseln spricht und manchmal einen völlig verqueren Sinn für Humor beweist, mag das durchaus mit dieser Entrückung zu tun haben. Raum und Zeit werden ganz anders wahrgenommen, hinzu kommt der Blick in parallele und alternative Universen samt ihren Möglichkeitsformen von Vergangenheit und Zukunft.

Ein Wesen wie Lotho Keraete, ein Vermittler zwischen ES und uns, steht der unangenehmen Herausforderung gegenüber, komplizierteste Gedankengänge in eine für uns verständliche Form zu bringen und Ereignisse miteinander zu verknüpfen, die nach konventioneller und kausal orientierter Vorstellung unmöglich miteinander zu tun haben können. Ich beneide ihn nicht um seine Aufgabe.

»Ich wurde von ES beauftragt, die Suche nach dem PARALOX-ARSENAL in der Schneise zu beginnen. Hier - beziehungsweise in der Beobachtungsstation von ESTARTU. ES hatte die Anlagen im Einverständnis mit seiner Schwester für seine Zwecke adaptiert und Zusatzaggregate für meine Silberkugel deponiert. Ohne dass ich zu Beginn meiner Reise hätte sagen können, welchem Zweck diese Geräte dienen würden.«

Täusche ich mich oder höre ich Bitternis in der Stimme des Boten?

»Die Dringlichkeit meiner Suche war mir durchaus bewusst. Ich musste das PARALOX-ARSENAL finden und, wenn möglich, einen Zugang schaffen. Um es im Idealfall zu bergen. Doch leider habe ich versagt ... «


6.

Träume und Schäume

 

Er erreichte unentdeckt den Mond, und dank der besonderen Technik der Entrückung der Silberkugel gelang es ihm problemlos, durch seine Materie in die Zentrumsstation vorzudringen. In sie einzusickern.

Lotho Keraete nahm den Vorgang mit dem üblichen Gleichmut zur Kenntnis. Er hatte längst aufgehört, sich über derlei Dinge zu wundern. Er akzeptierte die technischen Gegebenheiten und dachte nicht mehr daran.

Der Hohlraum im erstarrten und hochverdichteten Metallkern war vergleichsweise winzig. Der Durchmesser betrug etwa hundert Meter. Er war kugelrund, und von Aggregaten war auf den ersten Blick nichts zu sehen. Einzig und allein eine mitten im Raum schwebende, schwerelose Pflanze erregte Lothos Aufmerksamkeit.

Sie war wunderschön und sie stand in vollendeter Weise für ESTARTU. Das lilafarbene Riesengewächs bog seine weiten, ausladenden Blätter in alle Richtungen, auch nach »unten«. Der Stamm begann im Nichts und war von Myriaden von Mikroblüten bedeckt, die immer wieder goldfunkelnde Blütenstaubwolken ausstießen. Die Pollen waren wie der Funkenregen eines Feuerwerks, und sie vergingen so rasch wieder, wie sie gekommen waren.

Er konnte das Woher und Wohin des Blütenstaubs nicht anmessen, und eigentlich war er recht froh darüber. An manchen Geheimnissen rüttelte man besser nicht. Nicht einmal als Bote einer Superintelligenz.

Lotho lenkte seine Silberkugel so nahe wie möglich an die zehn Meter hohe Pflanze. Für einen Moment sah es so aus, als würden sich die Astarme nach ihr ausstrecken; doch schon bald zogen sie sich wieder zurück. Der Pollenregen sparte den Raum rings um die Silberkugel nun aus.

Lotho achtete auf die Anzeigen und auf das, was ihn das Gefährt spüren ließ. Er empfand einige absonderlich strahlende Werte und er identifizierte sie als abgeschirmte Hyperraumblasen. Es war nicht schwer zu verstehen, dass sich in ihnen die eigentlichen Gerätschaften der Station verbargen wie auch jene Zusatzaggregate, die ihm ES versprochen hatte, hier zu hinterlassen.

Ein exakt würfelförmiges Gebilde materialisierte vor seinen Augen. Es bewegte sich auf die Silberkugel zu, wiederum von der Pflanze mit Missachtung gestraft, und glitt in ihr Inneres. Es hatte zwei Meter Kantenlänge und bestand aus massivem graublauem Metall.

Lotho Keraete wusste, was sich hier einen Platz an Bord des Schiffs suchte. Es handelte sich um einen Zeitumformer. Um ein Gerät, das bereits beim Ersten Galaktischen Rätsel eingesetzt worden war. Damals, als Perry Rhodan die Unsterblichkeit verliehen bekommen hatte.

Weitere Gerätschaften erschienen und fanden ihren Platz in der Silberkugel. Lotho identifizierte unter anderem eine Projektor- und Generator-Einheit für einen Sextadimschleier sowie einen Fiktivtransmitter.

ES ließ sich nicht lumpen. Die Superintelligenz versorgte ihn in der Tat mit elementaren Bestandteilen ihrer Macht.

Andere Aggregate blieben ihm unbekannt. Große und kleine fügten sich ein und fanden Lücken im immer dichter besetzten Inneren, und wundersamerweise fanden sie im Gesamtbild zu einer gewissen Ästhetik und Formschönheit.

Irgendwann wurde der Raum im Inneren der Silberkugel zu eng. Auf Lothos Wunsch hin gewann das Gefährt ein wenig an Volumen. Die Geräte gruppierten sich um. Dies geschah behäbig. Der Bote nutzte die Gelegenheit, um sein Transportmedium zu verlassen und sich im Inneren der Beobachtungsstation genauer umzusehen.

Er fühlte sich wie magisch von der Riesenpflanze angezogen. Umso mehr, als die Astarme fast gierig nach ihm tasteten und ihn sanft berührten. Er genoss das Kribbeln und war reichlich enttäuscht, als sich die Pflanze schon nach kurzer Zeit wieder zurückzog. Offenbar entsprach er nicht dem, was sie erwartet hatte.

War es, weil er zu wenig von einem Lebewesen in sich trug? Genügte er deshalb ihren Anforderungen nicht?

Er setzte sich schwebend zum Rand der Station ab und stellte eine Verbindung zum Rechner her. Kodes, die ihm ES mitgegeben hatte, führten zu einer reibungslosen Kommunikation.

»Ich kann dir nicht viel sagen, was du nicht schon ohnehin weißt, Bote«, sagte eine kratzige Stimme. »Es sind keine weiteren brauchbaren Hinweise auf die Verstecke des PARALOX-ARSENALS aufgetaucht.«

»Ich möchte dennoch einen Datenabgleich«, beharrte Lotho und beauftragte die Silberkugel, ihre Empfangsspeicher auf die Station zu kalibrieren.

»Auftrag beendet«, sagte der Stationsrechner nach einer Weile.

»Wem bist du eigentlich verpflichtet?«, fragte Lotho.

»Ich verstehe die Frage nicht.«

»Gehorchst du ES oder ESTARTU?«

»Ich verstehe die Frage nicht«, beharrte der Rechner und ließ sich dann kein Wort mehr zu diesem Thema entlocken.

Lotho fühlte den Drang, den Kopf zu schütteln. Er würde sich diese typisch menschliche Neugierde wohl niemals verkneifen können. Er war hierher geschickt worden, um einen Auftrag zu erledigen, und nicht, um sich um Besitzverhältnisse zu kümmern. Was scherte es ihn, wem diese Stationseinheit gehorchte?

Die Silberkugel informierte ihn über das Ergebnis des kurzen Datenausgleichs. Es hatte in der Tat keine neuen Erkenntnisse gegeben. Das PARALOX-ARSENAL blieb verschwunden.

Lotho Keraete war keinesfalls enttäuscht. ES und ESTARTU, zwei Superintelligenzen, waren in der Vergangenheit daran gescheitert, die Zeitkörner und den Zeitspeer ausfindig zu machen. Es wäre vermessen gewesen, einen sofortigen Teilerfolg zu fordern.

Dennoch empfand er Zuversicht. Typisch terranische Zuversicht, die womöglich auch ein Grund dafür gewesen war, dass ihn die Superintelligenz als ihren Boten auserkoren hatte.

Er verfügte über ausgezeichnete Mittel, um sein Ziel zu erreichen, und einige hilfreiche Hinweise.

»Wo soll ich anfangen?«, fragte er in den leeren Raum. »Am Anfang oder am Ende?«

»Wie bitte?« Der Stationsrechner gab sich interessiert.

»Verzeih. Ich neige mitunter zu Selbstgesprächen. Das ist eine Sache des Alters.«

»Alter ist eine relative Sache, nicht wahr? Ich tue seit fast zehn Millionen Jahren Dienst.«

»Und du hast eine biologische Komponente, so wie ich?«

»Es wurde irgendwann notwendig, dass ich sie abtötete«, sagte das Stationsgehirn emotionslos. »Andernfalls hätte ich meinen Auftrag nicht ausführen können.«

»Ich verstehe.« Lotho Keraete schwieg. Wäre er noch ein Mensch gewesen, wäre ihm wohl ein Schauder über den Rücken gelaufen. Er unterzog die Beobachtungsstation einer letzten, oberflächlichen Untersuchung, bevor er zurück zur Silberkugel schwebte.

Ein letztes Mal betrachtete er die Riesenpflanze. Sie emittierte eine weitere Wolke an goldenen Pollen, und eine Vielzahl von Blütenköpfen öffnete sich weit. Das Funkengewitter besprenkelte sein Gefährt - doch es sparte ihn aus.

Er durchdrang die Hülle der Silberkugel und drängte jeglichen Gedanken des Bedauerns beiseite. Er hatte eine Aufgabe.

*

Lotho startete sein Schiff mit einem Mentalimpuls. Es löste sich, durchdrang den Mond und gewann mit der Geschwindigkeit seiner Gedanken an Tempo. Der Weg war vorgezeichnet: Es ging in Richtung TALIN ANTHURESTA.

Er aktivierte den Zeitumformer.

Etwas änderte sich.

Seine Wahrnehmungen fühlten sich mit einem Mal ungerade und verschliffen an. Es war, als würde Lotho neben sich stehen und beobachten, und je länger er zusah, desto mehr entfernte er sich von seinem Wesen.

Er trieb ab, verlor sich aus den Augen. Sein Alter Ego wurde zur Schaumkrone in diesem Ozean aus Zeit- und Betrachtungsfacetten, zu einer Schaumkrone von vielen, die von Strömungen hin und her getrieben wurden, um letztlich in sich zusammenzufallen und im Meer der Bedeutungslosigkeit zu versinken. Er fühlte sich immer weiter weggerissen, nun in eine ganz bestimmte Richtung. Dorthin, wo der Ozean immer tiefer und dunkler und kälter wurde. Er durchpflügte die Wellen, und je länger er reiste, von der Silberkugel nur noch mangelhaft geschützt, desto größer wurde der Zeit-Widerstand, dem er ausgesetzt war.

In Lothos Leib tobte Schmerz. Jenes Ding, das ihn schon so lange irritiert hatte, löste sich immer mehr. Der Vorgang verursachte ein Kitzeln, ein Reiben, ein Scheuern, und es war wohl nur noch eine Sache von Minuten - oder Jahrtausenden? -, bis es sich löste.

Die irritierenden Effekte der Zeitreise kamen abrupt zu einem Ende, und in jenem Augenblick, da die Ortung der Silberkugel wieder eine reale Umgebung anzeigte, verlor er endgültig die Kontrolle über seinen Körper.

Lotho Keraete zerriss.

Sein Leib platzte auf, und er entließ einen Teil seines Ichs, das, wie er plötzlich wusste, sein Sicherheitsmodul war.

Er sackte in sich zusammen, von maschinellem Schmerz und Erleichterung zugleich gebeutelt. Jene Leere, die er für kurze Zeit empfunden hatte, füllte sich gleich wieder, und auch der Körper verheilte rasch. Trotz des Verlustes des Sicherheitsmoduls war er nach wie vor ganz.

»Ich bin TiefenEins«, sagte das wurmartige Gebilde und schwebte bis dicht vor seine Augen. »Ich bin ein von ES nachträglich in dich integrierter Bestandteil, der dir in Augenblicken der Einsamkeit und der Gefahr beistehen soll.«

»Einsamkeit und Gefahr? Eine seltsame Mischung.« Lotho besah das seltsame Objekt. Es trug ein dunkles Facettenauge an der Spitze seines Leibs. Der Schwanz pendelte unruhig hin und her. Wie es sich frei schwebend in der Luft hielt, blieb unklar. Der Bote konnte keinerlei Energieströme anmessen.

»Einsamkeit soll ein ganz besonderer Aspekt in deinem zukünftigen Leben werden«, sagte TiefenEins. Die Stimme drang aus dem Inneren des Sicherheitsmoduls, ohne dass Lautsprecher zu erkennen gewesen wären. »An den Boten der Superintelligenz werden Herausforderungen herangetragen, die ungewöhnlich sind und Langmut erfordern.«

»Ich verstehe«, sagte Lotho Keraete ratlos.

»Jetzt werde ich meine eigenen Erfahrungen sammeln. Um dir mit Rat und Tat beistehen zu können, sollte es erforderlich sein.«

»Du hast also ein Eigenbewusstsein?«

»Ich vermute es.«

Eine rätselhafte Antwort. Lotho meinte, den ganz besonderen Humor von ES spüren zu können. Steckte etwa ein Hauch der Superintelligenz in TiefenEins?

»Zerbrich dir nicht deinen Kopf über Dinge, die du nicht verstehst, die auch ich nicht verstehe. Konzentrier dich gefälligst auf deine Aufgabe und achte nicht weiter auf mich. Ich werde dir zu Hilfe kommen, sobald du mich benötigst.«

Hilfe? Lotho hatte keinerlei Interesse an Unterhaltung. Er war lange genug allein gewesen und hatte sich an diesen Umstand gewöhnt. Das letzte Mal, dass er die Gegenwart anderer Wesen genossen hatte, war in jenen unheilsamen Tagen gewesen, da er seine Existenz als Mitglied der terranischen Explorer-Flotte aufgegeben hatte.

»Mach schon!«, quengelte TiefenEins. »Du sollst dich um deine Pflichten kümmern. Achte auf die Anzeigen. Behalt die Silberkugel unter Kontrolle! Ortung! Tarnung! Die zeitliche Komponente!«

Die Worte des Sicherheitsmoduls rissen ihn zurück in die Gegenwart und ließen sich Lotho seiner Aufgaben wieder bewusst werden.

Gegenwart ...

Was für ein Wort. Angesichts der Informationen, die ihm die Silberkugel lieferte, hatte es derzeit keinerlei Bedeutung. Er war im Jahr 297.388 vor Christus gelandet. So, wie er es berechnet hatte. So, wie er es benötigte. Drei Wochen vor jenem entscheidenden Zeitpunkt, da die Andury in Andromeda Kontakt mit den beiden Hütern des Lichts aufnahmen, mit Yuga und Marduk Lethos. Und somit vor dem Zugriffsversuch von VATROX-VAMU!

Er erkannte die stellaren Veränderungen dank seiner feinen Sinne augenblicklich. Die Sternkonstellationen hatten sich verändert, und alles rings um ihn fühlte sich anders an.

Er wischte beiläufig durch die Luft. TiefenEins wich geschickt aus und ließ sich auf der Oberfläche eines der neu angelieferten Aggregate nieder. Lotho kümmerte sich nicht weiter um das Sicherheitsmodul.

TALIN ANTHURESTA war nah, und er musste die benötigten Hochrang-Berechtigungen ausstrahlen. Kodeimpulse, die es ihm erlaubten, das riesige Gebilde anzusteuern. Sie waren schon immer gültig gewesen und würden es für immer sein.

»Gut gemacht«, lobte TiefenEins nach getaner Arbeit.

Ein raumtemporaler Saugtunnel entstand und brachte ihn an jenen Ort, der TALIN ANTHURESTA umfasste. Er befand sich nun im natürlichen Psionischen Netz, in dem nahezu alles möglich war und von dem selbst ein Wesen wie ES schwärmte.

Für eine Weile genoss er die Beschaulichkeit und die Ordnung dieses Platzes, bevor er sich wieder seiner Aufgabe entsann. Mithilfe der Überrangkodes hatte er sich einen Platz im Transferdeck des uralten Handelssterns reservieren lassen. Einer der Transferkamine war bereits justiert.

»Es geht nach TAQARAN?«, fragte TiefenEins, während die Silberkugel in das Farbenspiel des Polyport-Transportmediums eintauchte.

»Als ob du das nicht wüsstest! Du bist ein Teil von mir; also hast du auch meine Erinnerungen und kennst meinen Auftrag.«

»Alles änderte sich in jenem Moment, da du mich ausgestoßen hast. Natürlich weiß ich, was ES von dir will. Doch es führen viele Wege zum Ziel.«

»Ich habe dich nicht ausgestoßen«, widersprach Lotho Keraete. »Du hast dich von mir gelöst.«

»Das ist eine Sache der Perspektive.«

TiefenEins unternahm sein Bestes, um ihn in eine Diskussion zu verwickeln, und der Bote musste zugeben, dass ihn das Streitgespräch durchaus reizte. Erst jetzt fiel ihm auf, wie sehr er Dialoge und Reflexionen vermisst hatte. Seit langer Zeit hatte er es mit Wesensbestandteilen, Homunkuli, Androiden, Scheinlebenden, Konzepten und so vielen anderen außergewöhnlichen Geschöpfen zu tun, dass er gar nicht mehr wusste, wie es sich anfühlte, ein Gespräch über die banalen Dinge des Lebens zu führen. Sogar in den Monaten im Solsystem blieb er isoliert und für sich.

Auch wenn TiefenEins nicht viel mehr als ein Gedächtnisspeicher seines Selbst sein mochte - er gab ihm ein gewisses Gefühl der Normalität zurück.

Lotho Keraete hätte gern gelacht. Er bezeichnete das metallene Ding als normal ...

Die Reise zu TAQARAN würde über viereinhalb terranische Stunden in Anspruch nehmen. Zeit genug also, sich über den Zielort Gedanken zu machen und Vorbereitungen zu treffen.

Das Objekt war von seiner Größe her als »Mittelding« zwischen Sektorknospen und großen Handelssternen einzuordnen. Vielleicht war es in einer Experimentalphase seiner Erbauer entstanden - Lotho wusste es nicht, und es interessierte ihn auch nicht.

TAQARAN durchmaß 16,5 Kilometer. Die Station war mit den üblichen Aufsätzen versehen. Stacheln standen von ihr ab; manche gerade, andere gekrümmt oder in Spiralform wie bei einem Korkenzieher. Der längste Ausleger reichte gewaltige 117 Kilometer empor, der maximale Gesamtdurchmesser betrug knapp über 250 Kilometer. Obelisken, Türme, einige Flachbauten und viele waghalsig wirkende Konstruktionen gaben TAQARAN das von Handelssternen gewohnte Aussehen.

»Bravo, gut aufgepasst!«, sagte TiefenEins und schreckte Lotho aus seinen Überlegungen.

Hatte er etwa laut gesprochen?

»Was macht TAQARAN so besonders?«, hakte das Sicherheitsmodul nach.

»Die Station wurde vorzeitig in den Normalraum zurückgerissen«, antwortete der Bote, ohne lange nachzudenken. »Und zwar etwa eins Komma neun Millionen Jahre vor jener Zeit, durch die wir uns derzeit bewegen.«

»Und warum ist das so?«

»Es kam im Raumbereich rings um TAQARANS Standort zu einer Superdetonation, vergleichbar mit den Energieausstößen während einer Supernova. Es passierte, als der Frostrubin erschien und gleich wieder verschwand. Nach der Versetzung konnte dieses kosmisch so bedeutungsvolle Objekt von den Porleytern eingefangen und verankert werden.«

»Hältst du diesen Vorgang für einen Zufall? Für einen Unfall?«

»Gibt es denn so etwas wie Zufälle? Alles fügt sich ineinander. Irgendwie. Man benötigt bloß einen ausreichend langen Atem, um alle Dinge zusammenfallen zu sehen. Im Multiversum ist nichts dem Schicksal überlassen. Der Flügelschlag eines Schmetterlings auf der Erde hat womöglich Auswirkungen auf das Schicksal einer Galaxis, die Milliarden von Lichtjahren entfernt liegt.«

»Damit folgst du einer Lehrmeinung, die den Kosmokraten und Chaotarchen einen allumfassenden Einfluss auf unseren Lebensbereich zugesteht.«

»Nein, denn was hat der Schmetterling mit den Hohen Mächten zu tun, egal ob positiv oder negativ? Die mögen mächtig sein, aber keineswegs allmächtig oder für alles und jeden verantwortlich.«

»Hast du dein Wissen von ES erhalten?«

»Das weißt du ganz genau, TiefenEins.«

Sie schwiegen eine Weile, während sie den Transferkamin entlangrasten, rund 300.000 Jahre in der Vergangenheit, auf einer Reise, die von einer Sterneninsel zur nächsten führte.

TAQARAN, knapp 8300 Lichtjahre oberhalb der Andromeda-Hauptebene materialisiert und im Normalraum verankert, war von der üblichen Sonnentarnung umgeben. Sie entsprach dem eines Weißen Zwergsterns mit einem Durchmesser von nur 35.000 Kilometern.

Das Äußere war eine ausgefeilte pseudomaterielle Projektion, die die meisten konventionellen Messgeräte zu täuschen imstande war. Ein oberflächlicher Ortungsanalytiker würde eine Oberflächentemperatur von 13.000 Grad Celsius anmessen und ein Strahlungsmaximum des elektromagnetischen Spektrums im Bereich des UV-Lichts. Jemand, der sich intensiver mit den Emissionen auseinandersetzte, würde die Strahlungsspitzen im oberen UHF- und SHF-Bereich sowie in der Hypersexta-Halbspur bemerken und ... und ...

... etwa eineinhalb Kilogramm Psi-Materie. Eine Masse, die jeden Normalsterblichen zum Frösteln brachte. Mit dieser Menge war ein ungeheures Machtpotenzial verbunden, das reichen würde, eine halbe Galaxis in den Untergang zu reißen.

Die Zeit verging schleppend langsam. Er, der es gewohnt war, sich Jahrzehnte oder länger zu gedulden, wurde unruhig. ES hatte ihn in die Pflicht genommen. Die Superintelligenz hatte ihr Leben in seine Hände gelegt.

Waren seine metallenen Schultern breit genug, um diese Bürde zu tragen?

Endlich war das Ziel erreicht, die Silberkugel glitt aus dem Transferkamin.

Lotho Keraete war in Andromeda angelangt, und er spürte, dass etwas ganz und gar nicht stimmte.

*

»Erinnere dich an die alten Berichte der Andury«, mahnte TiefenEins. »Sie sprachen davon, dass der Handelsstern wie ein Fanal geleuchtet hätte. Er hatte die Hüter des Lichts angelockt und damit eine Kette spezieller Reaktionen ausgelöst. Besser gesagt: Sie würden davon angelockt werden.«

Es fiel Lotho zunehmend schwerer, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft voneinander zu trennen, und auch das Sicherheitsmodul hatte offensichtlich seine Schwierigkeiten mit diesem heiklen Thema. Er lebte mit der Gefahr, in einer Zeitschleife zu landen und sich nie wieder aus ihr lösen zu können. Vielleicht war er in einer gefangen, ohne es zu wissen?

Er schob diese Gedanken tunlichst beiseite. Er musste sich auf das Wesentliche konzentrieren - und das war nun einmal, das PARALOX-ARSENAL ausfindig zu machen. Deshalb war er in die Vergangenheit gereist - um dabei zu sein, wenn VATROX-VAMU danach griff, und um sich in diesem Augenblick »dranzuhängen«.

Die Emissionen des Handelssterns waren viel zu schwach. Die Psi-Materie sandte eine markante Strahlung aus, doch TAQARAN war alles andere als ein Leuchtfeuer. Nichts und niemand würde sich Gedanken über den vermeintlichen Weißen Zwergstern machen und neugierig auf sein Inneres werden.

»Such den Handelsstern ab!«, empfahl TiefenEins. »Vielleicht hat sich jemand eingeschlichen und sich der Mittel der Station bemächtigt. Es gibt genügend Beispiele dafür, dass selbst minderbemittelte Intelligenzen große Schäden anrichten können, wenn sie aus Zufall die falschen Knöpfe drücken.«

Das Sicherheitsmodul spekulierte wild drauflos, und in gewissem Sinne entsprachen diese Ideen seinen eigenen. Nur hätte er diese Überlegungen niemals laut ausgesprochen. TiefenEins' Vermutungen erschienen ihm gewagt und deutlich überzogen. Dennoch: Steckte in dem winzigen Körper etwa auch eine Art Matrize seines Geistesinhalts? War ES so vermessen gewesen, den letzten Rest seines Menschseins, sein Gehirn, zu duplizieren?

Lotho schob den beunruhigenden Gedanken beiseite. Darüber konnte er in einem ruhigeren Jahrzehnt seines Daseins gründlich nachdenken.

Er durchforstete TAQARAN oberflächlich und suchte nach Spuren von fremdem Leben. Er verzichtete vorerst darauf, sich mithilfe der Hochrang-Berechtigung zu legitimieren; Kodes, die er zur Verfügung hatte, reichten aus, um sich überall im Handelsstern frei bewegen zu können.

Er entdeckte nichts. Niemand hatte sich eingenistet, niemand hatte die Steuerungen des riesigen Objekts manipuliert.

Ein Tag verging, dann zwei. Irgendwann wurde seine Unruhe zu groß. Wahrscheinlich könnte er Jahre im Handelsstern verbringen und sich mit dessen vielen Wundern herumschlagen. Doch ES' Auftrag erforderte rasches und entschlossenes Handeln.

Lotho Keraete steuerte die Silberkugel aus TAQARAN und aus der Sonnentarnung. In der unmittelbaren Umgebung waren geschichtsträchtige Dinge geschehen. So durchstreifte er nun eine 50 Lichtjahre durchmessende Wolke mit leicht erhöhter Dichte interstellaren Gases. Sie war ein Hinweis auf die Frostrubin-Detonation - und damit auf die letzte Großtat der Porleyter.

29 Lichtjahre von TAQARAN entfernt befand sich jenes Sonnensystem, in dem die ehemaligen Helfer der Kosmokraten ihre Vorbereitungen getroffen hatten, um den Frostrubin einzufangen: eine weißgelbe Sonne, die von einem einzigen Planeten und dessen Mond umlaufen wurde.

»Künftiger Name des Planeten: Gleam«, meldete sich TiefenEins zu Wort. Das Sicherheitsmodul nahm nun eine breitere Fläche ein und bedeckte, ohne Respekt zu zeigen, die Oberfläche des Zeitumformers fast zur Gänze.

»So wird er einmal heißen«, sinnierte Lotho Keraete. »Als ich den Dienst in der terranischen Explorerflotte antrat, war Gleam bereits zum Bestandteil terranischer Geschichte geworden und für alle Zeiten eng mit dem Kampf gegen die Meister der Insel verwoben. In der Zeitepoche, durch die wir uns eben bewegen, haben Terraner dem Planeten noch keinen Namen geben können, weil sie ihn nicht kannten.«

Er näherte sich mit der gegebenen Vorsicht der platt gedrückten Welt und steuerte seine Silberkugel über eine der Polstationen hinweg. Im Gegensatz zu später gab es keine blau leuchtende und fluoreszierende Lufthülle. Dieser Effekt war erst durch die Manipulationen der Meister der Insel entstanden.

»Suchst du tatsächlich nach Hinweisen auf die Porleyter?«, fragte TiefenEins.

»Unter anderem.«

»Du bist neugierig. Wie ein Mensch.«

»Und du möchtest nicht wissen, was tatsächlich vor sich gegangen ist?«

»Nein. Meine Aufgabe ist es, dir Ratschläge zu geben und zu Vorsicht zu mahnen. Und solltest du diese Reise aus irgendeinem Grund nicht überleben, bin ich in der Lage, die dreihunderttausend Jahre in einem Ruhezustand zu verbringen und dann nach Wanderer zurückzukehren, um den Alten über die Gründe deines Scheiterns zu informieren.«

TiefenEins hielt kurz inne.

»Ich finde es reichlich unsinnig, Dingen nachzuschnüffeln, die vor Jahrmillionen geschehen sind und uns nichts angehen. Mag sein, dass sie für die Entwicklung dieses Raumsektors irgendwann einmal bedeutsam gewesen sind; doch wir sollten uns auf unsere eigentliche Aufgabe konzentrieren.«

»Vielleicht sind es zurückgelassene Anlagen der Porleyter, die einen lähmenden Einfluss auf den Handelsstern ausüben?«

»Du wirst nichts finden«, behauptete das Sicherheitsmodul. »Nach der Verankerung des Frostrubins haben sich die Porleyter vollends von der kosmischen Bühne zurückgezogen, um erst vor knapp eintausend Jahren einen letzten Auftritt zu absolvieren. Frag bei der nächstbesten Gelegenheit Perry Rhodan, was ihm zu den ehemaligen Kosmokratendienern einfällt.«

Lotho Keraete suchte einen Zugang zum fast zur Gänze ausgehöhlten Mond. Die Anlagen waren viel zu riesig, um sie in der zur Verfügung stehenden Zeit auch nur zu einem Bruchteil zu durchsuchen. Also beließ er es bei stichprobenartigen Kontrollen.

»Nichts«, stellte TiefenEins fest, nachdem sie einige Stunden später an die Oberfläche zurückkehrten und zum platt gedrückten Planeten flogen. »Ich sagte es ja.«

»Schon gut.« Das Sicherheitsmodul zeigte Charakterzüge, die Lotho ganz und gar nicht behagten. Entsprachen sie etwa seinem menschlichen Ich? Hatte er sich einst ebenso benommen? Damals, bevor er in die Dienste von ES getreten war und sich den Gebräuchen auf Wanderer unterworfen hatte?

Er glitt über die schroffen Gebirgszüge des Polkraters hinweg. Von dort aus würden die Terraner eines Tages bei der Befreiung Andromedas von den Meistern der Insel einen entscheidenden Kampf austragen. Zu diesem Zeitpunkt würde sich der Planet samt Mond bereits in dem Andromeda vorgelagerten Kugelsternhaufen Andro-Beta befinden, von den Lemurern und im Auftrag von ES dorthin verschleppt.

Lotho musste an die zu Beginn des 25. Jahrhunderts von ES an Perry Rhodan übermittelte Prophezeiung denken: »Du hast den Weg nach Andromeda gefunden«, hatte die Superintelligenz gesagt. »Und eines Tages wirst du dein Ziel erreichen. Dort begegnen wir uns erneut. Aber wisse schon jetzt, dass du dort vor eine furchtbare Entscheidung gestellt wirst, die auch mich betrifft. Einer der vielen Kreise des Universums wird sich in Andromeda schließen. Alles hat Anfang und Ende, Perry Rhodan. Dieser Kreis wird das Leben einer großen Rasse beenden.«

Die exakte Erinnerung an diese Worte war ihm von der Superintelligenz irgendwann einmal mitgegeben worden - und mit einem Mal ahnte er, dass er selbst einen winzigen Anteil an der Erfüllung dieser Prophezeiung hatte. Seine Reise zu diesem Planeten - sie war bedeutsam.

»Hast du genug gesehen?«, fragte TiefenEins.

»Ja, ich habe genug gesehen«, echote Lotho Keraete. »Wir sollten zum Handelsstern zurückkehren.«

Er hatte ein ungutes Gefühl. Etwas stimmte ganz und gar nicht. Er hätte auf diesen Ausflug verzichten und sich stattdessen auf eine sorgfältigere Untersuchung von TAQARAN konzentrieren sollen. Stattdessen hatte er seiner Neugierde nachgegeben ...

Der Rückflug nahm nur wenige Augenblicke in Anspruch. Er sendete die Erkennungskodes an das Rechnernetz des Handelssterns, wurde aufgefordert, die Hochrang-Berechtigung abzustrahlen, gab sie ebenfalls bekannt - und erhielt die Auskunft: »Zutritt zu TAQARAN verweigert.«

*

»Du hättest die Berechtigung gleich nach Ankunft bekannt geben sollen«, meinte TiefenEins.

»Mag sein.« Lotho Keraete dachte nach und betrachtete die Anzeigen, die auf Wunsch vor seinem Gesicht entstanden. Das Rechnernetz verweigerte jeden weiteren Kontakt. Es versperrte sich all seinen Argumenten, scherte sich nicht um niederrangige Kodes, die der Bote sendete, und reagierte nicht auf weitere Anfragen. Ganz im Gegenteil: Je mehr der Bote drängte, desto störrischer reagierte die Anlage.

Jawohl: störrischer. Befehlsketten, die bei anderen Handelssternen oder Polyport-Höfen zumindest interne Selbstkontrollen in Gang gesetzt hätten, erzeugten nun das Gegenteil. Die Verwirrung im Inneren TAQARANS steigerte sich immer mehr, und je größer diese Verunsicherung, desto mehr verstrickte sich der Rechnerverbund in widersprüchliche Handlungen.

»Hör auf!«, riet TiefenEins. »Siehst du denn nicht, was du anrichtest?«

Lotho zögerte. Eben hatte er versuchen wollen, so tief wie möglich in die Programmstruktur des Rechnerverbunds vorzudringen. ES hatte ihn mit allem Wissen über die Handelssterne ausgestattet, das der Superintelligenz zur Verfügung stand. Es musste einen Weg geben, die völlig irrational handelnden Stationsgehirne zur Vernunft zu bringen ...

»Lass es bleiben!«, mahnte ihn das Sicherheitsmodul ein zweites Mal. »Du verschlimmerst die Lage nur.«

Lotho hielt inne. Er verschaffte sich einen Überblick über die derzeitigen Fehlschaltungen im Inneren des Handelssterns - und erschrak: Die Ortung der Silberkugel empfing erste Verpuffungsspuren von Psi-Materie, verbunden mit Strahlungseruptionen im UHF-Bereich des hyperenergetischen Spektrums.

Er erschrak. Der letzte Rest menschlichen Lebens in ihm sprach erschreckend stark auf die veränderten Bedingungen an. Selbst die einfachsten Befehle an seinen Cyborg-Körper wollten nicht mehr gelingen, wollten nicht mehr ihr Ziel finden. Lotho verlor die Kontrolle über sein Tun!

Hilflos musste er zusehen, wie immer mehr Psi-Materie das Innere des Handelssterns überschwemmte und ihn in eine Strahlenhölle verwandelte, deren Emissionen die Messgeräte verrückt spielen ließen.

»Weg von hier!«, befahl er fast blind und taub der Silberkugel und hoffte, dass sie in der Lage war, den akustischen Befehl umzusetzen. Ihm fehlten Kraft und Wille, das Gefährt mithilfe seiner Gedanken zu lenken.

»Du stirbst!«, hörte er TiefenEins' Stimme wie aus weiter Ferne. Sie klang verzerrt - und verärgert. »Du bist ein Versager, Lotho Keraete! Du hast es versäumt, die Überrangbefehle gleich nach der Ankunft im Transferkamin abzusenden und damit den Handelsstern zu sichern. Stattdessen hast du dich aus ihm entfernt, um deine Neugierde zu befriedigen und uralten Mythen hinterherzuhecheln.«

War es denn so? Er fühlte, dass sein Körper versteifte und er zu keiner Bewegung mehr fähig war. Er stieß mit dem Kopf gegen eines der verkapselten Fremdaggregate und stürzte stocksteif zu Boden. Da waren Schmerzimpulse, doch sie ergaben keinen Sinn: Sie machten, dass er lachen wollte.

»Du verursachst die Katastrophe!«, schrie TiefenEins. »Du sorgst für das Entstehen dieses kosmischen Leuchtfeuers. Du bewirkst, dass zuerst die Hüter des Lichts und wenig später VATROX-VAMU angelockt werden. Wegen deines fehlerhaften Verhaltens beginnt die Katastrophe!«

Dinge geschahen, weil sie geschehen mussten. Weil sie damals und heute und morgen passiert waren, passierten und passieren würden und keine Macht des Universums sie ungeschehen machen konnte.

Lotho lag am Boden und starrte durch die sich allmählich eintrübende Schutzhülle der Silberkugel in etwas, das schwarz wie das Weltall sein mochte, aber auch den Geruch einer psychedelisch angehauchten Sinus-Wellenbewegung darstellen konnte. Er war nicht mehr in der Lage, all diese verwirrenden Sinneseindrücke richtig zu begreifen, geschweige denn sie zu verarbeiten.

War dies seine Katharsis? Hatte er seinen Auftrag erfüllt, war sein Lebenskreis nunmehr geschlossen?

*

Etwas piepste lautstark vor sich hin. Lotho dachte an einen Schwarm von Goldfischen, die im Wasser ertranken. An Silberflitter, der vom Himmel bröselte und die Menschen in magische Gestalten verwandelte. An klirrenden Glasstaub, aufgesogen von einem riesigen Blasebalg und durch eine gewaltige Kanüle durchs Nadelöhr des Universums geblasen ...

Irgendwie und irgendwann öffnete sich der Vorhang seiner Verwirrung ein ganz kleines bisschen. Lotho fühlte mit einem Mal, dass sich die - Goldkugel? Silberkugel? - bewegte und sich aus dem unmittelbaren Gefahrengebiet entfernte. Es war, als würde er aus zähem, alles verschlingendem Morast geborgen werden, und mit jedem Schritt, den er tat, fühlte er sich ein klein wenig besser und lebendiger und freier an.

Lothos Körper reagierte wieder auf die Anweisungen seines Willens, und die Sinneserfassungen fanden zur alten Synchronizität zurück.

Auch dieses schmerzende Piepsen, das die ganze Zeit im Hintergrund seines Bewusstseins erklungen war, konnte er nun wieder einer Realität zuordnen: Es handelte sich um TiefenEins' Stimme. Sein Sicherheitsmodul umschwebte ihn und redete lautstark auf ihn ein. Es hatte die ultrahochfrequente Strahlung weitaus besser als der Bote verkraftet und keinerlei Schaden genommen.

»Hör schon auf!«, verlangte Lotho und kam torkelnd auf die Beine. Seine Glieder fühlten sich weich und nachgiebig an, jeder Schritt schmerzte. Die Strahlung verursachte eine Art Muskelkater, der auf Verstand und Bewusstsein durchschlug.

»Gerade noch!«, sagte TiefenEins. »Ich hätte nicht länger als tausend Jahre gewartet und mich danach ausgeschaltet, um die Zeit bis zu unserer Gegenwart zu überbrücken.«

Lotho Keraete ignorierte das Sicherheitsmodul. Vorerst. Er musste so rasch wie möglich seine hundertprozentige Einsatzfähigkeit wiederherstellen. Nach wie vor konnte er sich nicht vollständig aus diesen verwirrenden Scheinwelten befreien.

Immer wieder schlugen seltsame Effekte durch, die ihm Schmerzen bereiteten und ihn verwirrten.

Wie viel Zeit war vergangen? Gab es in dieser Umgebung denn überhaupt Zeit?

Er stellte die Frage an die Silberkugel, doch er erhielt keine vernünftige Antwort. Auch sein Gefährt litt unter dem Einfluss des Handelssterns, und es verlor immer weiter an Geschwindigkeit. Statt ihn von dieser schrecklichen Stätte wegzubringen, torkelte es umher wie eine Fliege, die vom Licht angezogen wurde und immer wieder vor den Berührungen zurückschreckte. Die Silberkugel entzog sich seiner Herrschaft. Sie badete stattdessen im hyperenergetischen Leuchtfeuer, das von immer größeren Mengen Psi-Materie am Lodern gehalten wurde.

Wieder drohte Lotho zu Boden zu stürzen, und nur mit Mühe schaffte er es, sich in einen formenergetischen Sitzblock zu quetschen und dafür zu sorgen, dass ihn das Material fixierte.

Er gestand sich selbst so wenig Bewegungsfreiheit wie möglich zu. Wer wusste schon, ob er angesichts der Eindrücke, die ihn nun wieder in vermehrtem Ausmaß überschwemmten, nicht in Gefahr geriet, selbst sein Leben zu beenden - beziehungsweise sich auszuschalten?

»Es war ... die Frostrubin-Detonation!«, stammelte er. »Sie hat den Rücksturz in den Normalraum ... erzwungen und auch irreparable ... Schäden am Rechnernetz angerichtet. Ich kann nichts dafür. Ich kann ... nichts dafür!«

TiefenEins sagte etwas, Lotho verstand kein Wort. Die Stimme des Sicherheitsmoduls drang nicht mehr zu ihm durch. Die durch die Strahlungsemissionen bewirkten Effekte beanspruchten ihn zu sehr.

Er musste bei Verstand bleiben! Er musste sehen und analysieren, was nach dem Eintreffen der Hüter des Lichts geschah - und dann versuchen, VATROX- VAMU an diesem schicksalsschweren Fehler zu hindern, der so große Auswirkungen auf Geschehnisse 300.000 Jahre in der Zukunft nehmen würde.

Nicht einschlafen. Nicht wegdriften. Alle Sinne beisammenhalten.

»... kann dir nicht helfen!«, drang ein weiteres Mal TiefenEins' Stimme zu ihm durch. »... vielleicht ein anderer ...«

Lotho Keraete ließ sich treiben, die Silberkugel trieb dahin, kreiste um den Handelsstern in einer exzentrischen Umlaufbahn. Manchmal hatte er völlig freie Sicht auf den scheinbaren Weißen Zwergstern. Dann wiederum legten sich andere Bilder und Eindrücke über seine Optiken.

Er dachte an das Riesengewächs im Inneren des Stationsmondes in der Schneise Anthurestas, und für eine Weile gelang der Versuch, sich selbst von seiner armseligen Lage abzulenken. Die Pflanzenblüten hatten so viel goldene Glücksgefühle in die Luft gepustet, dass es ihm leichtfiel, an sie zu denken. Doch auch diese Erinnerungen verblassten mit der Zeit, und zurück blieb die so trist wirkende Umgebung der Silberkugel.

Lotho verlor die Kontrolle. Er glitt in den Wahnsinn, begleitet von Bildern, Tönen, Gerüchen und dem Geschrei von TiefenEins. Vielleicht, um diesmal nicht mehr zurückzukehren und für immer im wahnsinnig machenden Strahlenschauer des Handelssterns TAQARAN zu baden.

»... Bolphor...«

Da war dieser seltsame, fremde und zugleich so gewohnte Begriff, der ihn an etwas erinnerte. Wenn er doch nur gewusst hätte, was das Wort bedeutete - und wer es gesagt hatte.

»... hattest immer schon Schwächen, Süßer ... «

Andere Worte, die etwas in ihm rührten. Ihn weit in eine Vergangenheit zurückschickten, in der er noch nicht für ES tätig gewesen war. Und diese bezaubernde Stimme ...

Lotho versuchte, wach zu bleiben. Seine Neugierde und sein Interesse erwachten von Neuem. Diese beiden Stimmen bedeuteten ihm etwas. Sie hatten Brüche in seinem bisherigen Leben markiert. Mit aller Kraft, die ihm zur Verfügung stand, konzentrierte er sich auf die Worte.

Sie blieben für eine Weile aus, und schon begann er an seinem Verstand zu zweifeln. Bewirkte die Strahlung denn etwas, das ihn in den Wahnsinn trieb?

»Wach auf, Bolphor! Du darfst nicht dein ganzes Leben verschlafen. Erinnere dich an deine Wachphasen; als du gelernt und mit uns diskutiert hast, als wir dich für unsere und ES' Pläne begeistern konnten.«

Fast hätte Lotho vor Freude geschrien. Er hörte, und er verstand, was gesagt wurde! Doch es gelang ihm nicht, sich zu artikulieren. Seine Stimme war weg. Verschwunden. Stattdessen brachte er bloß ein zusammenhangloses Gestammel hervor.

»Konzentrier dich, Bolphor. Denk daran, was wir dir in Heim beigebracht haben. Du musst kleine Schritte tun und nicht alles auf einmal wollen.«

Kleine Schritte. Im Laufe der Jahrhunderte.

Die vagen Erinnerungen verdichteten sich, und sie zeigten ihm das Bild eines Roboters, etwa 1,50 Meter groß, mit vier Beinen.

»James«, brachte er unter Mühe hervor.

»Derselbe, Herr.« Das silbergrau schimmernde Wesen neigte seinen Kugelkopf. Mehrere Lichtbänder auf dem Rund seines »Gesichts« leuchteten abwechselnd auf. »Weißt du noch?«

»Ja.«

Lotho dachte angestrengt nach.

James war einer von vielen hundert Robotern gewesen, die ihn in einer voll automatisierten Station namens Heim aufgepäppelt und für den Dienst im Namen von ES vorbereitet hatten. Sie hatten ihn viel gelehrt - und seine menschliche Seite zerstört. James und all den anderen Roboter war es zu verdanken, dass er sukzessive in einen Maschinenmenschen verwandelt worden war.

»Wie kommst du hierher?«, fragte der Bote. »Träume ich?«

»Nein. Denk daran, was wir dir beigebracht haben. Mach uns stolz. Beweis, dass wir gute Arbeit an dir verrichtet haben. Schlaf nicht ein. Wehr dich gegen die Einflüsse. Sieh zu, was geschieht. Es ist wichtig, es ist alles wichtig ... «

Die Stimme verklang, verlor an Bedeutung und ließ ihn allein zurück, so allein ...

Lotho blinzelte und hatte mit einem Mal einen klaren und deutlichen Ausblick auf die Umgebung der Silberkugel. Er war dem Weißen Zwergstern sehr nahe. Er spürte die davon ausgehende Strahlung beinahe körperlich. Sie verursachte einen Sonnenbrand - oder Verbrennungen - auf seinem Verstand, sie verätzte und vernarbte sein Denkfleisch.

Er versuchte, James' Worte zu verstehen. Es war unabdingbar, dass er wach blieb und zusah, was nun geschah. Lotho durfte unter keinen Umständen aufgeben. Er war ES' Zeitzeuge. Er musste der Superintelligenz berichten, was geschehen würde, geschehen war.

Sein Zeitgefühl ließ ihn völlig im Stich.

Er wusste nicht, ob Sekunden oder Tage vergingen. Manchmal hatte er lichte Momente, die es ihm erlaubten, Messungen vorzunehmen, die die Emissionen im Inneren des Handelssterns eindeutig belegten. Sie waren meist gefolgt von Phasen unbeschreiblichen Schmerzes, der sein Gehirn durchbohrte und noch im letzten Molekül seines Metallleibes nachwirkte.

*

Wo war TiefenEins? Warum schwieg er, warum versteckte sich das Sicherheitsmodul?

Ab und zu nahm er James wahr. Der Roboter schwebte durch die Silberkugel wie ein ungreifbarer Schatten. Er redete ihm gut zu und bestärkte ihn stets dann, wenn er alle Kraft zum Kämpfen verlor. Lotho empfand einerseits Sympathie für diesen ehemaligen Begleiter und andererseits tiefsten Abscheu. Er hatte ihm das Schlimmste angetan, was einem lebenden Geschöpf widerfahren konnte.

Beide Gefühlsextreme halfen ihm, über die Phasen der größten Depressionen und der Schwäche hinwegzukommen. Wut und Zuneigung waren wohl zwei der stärksten Antriebskräfte des Menschen. Sie wurden womöglich nur von einer einzigen weiteren Emotion übertroffen.

Er maß die Ankunft der beiden Hathor an. Die Hüter des Lichts, Wesen von absoluter moralischer Integrität und ES' Stellvertreter in Andromeda. Sie tauchten an Bord ihrer eigenen Silberkugel auf. Nur zu gern hätte sich Lotho ihnen offenbart und sie darum gebeten, ihn aus seiner Zwangslage zu befreien.

Auch sein eigenes Schiff schien sich nach seinem Pendant zu sehnen. Doch sie blieben unsichtbar für die beiden, gebadet von all diesen ultrahochfrequenten Schauern, die eine Ortung in jeglicher Hinsicht unmöglich machten.

Yuga und Marduk Lethos taten, was berichtet worden war: Sie untersuchten den Handelsstern mit der notwendigen Vorsicht; mit weitaus mehr Behutsamkeit, als er selbst an den Tag gelegt hatte.

Lotho begriff, warum dies so war: Er verstand sich als Bote einer Superintelligenz. Er verfügte über Machtmittel, die selbst die beiden Hüter des Lichts nicht kannten. Diese Machtmittel verleiteten und machten überheblich. Wäre er mit mehr Bedacht an seine so heikle Mission herangegangen, hätte sich all dies womöglich vermeiden lassen. Jene Machtfülle, über die er verfügte, mochte einer der Gründe sein, warum er anderen Wesen immer weiter entrückte. Er tappte in dieselbe Falle wie Superintelligenzen oder andere höhere Wesen.

Niemals wäre ihm in den Sinn gekommen, dass er die Kontrolle über TAQARAN verlieren konnte. Was für eine Anmaßung, was für eine Überheblichkeit!

Wiederum driftete er für eine unbestimmbare Zeitdauer weg, und als er endlich wieder zu sich kam, waren die Andury auf der Bildfläche erschienen. Ihre Obeliskenschiffe trieben in gehörigem Respektsabstand zum glühenden Handelsstern.

Die Vorfahren der Elfahder funkten die Hüter des Lichts mehrfach an, erhielten jedoch bloß knappe Absagen. Die beiden Hathor hatten kein Interesse an einem Kontakt mit den Weitgereisten. All ihre Konzentration galt diesem Phänomen. Sie erahnten das ungeheure Gefahrenpotenzial, das vom Handelsstern ausging, und sie suchten nach dem passenden Mittel, um das gewaltige Gebilde zu isolieren.

Lotho Keraete wollte sich ihnen zu erkennen geben. Wollte ihnen sagen, wer er war und was für eine Aufgabe er hier zu erledigen hatte. Doch durfte er sich erlauben, in die Geschichte Andromedas einzugreifen? War es das, was ES wünschte?

Er dachte angestrengt nach. Je länger er grübelte, desto mehr verlor er den Faden. Nach wie vor torkelte und taumelte die Silberkugel um TAQARAN. Manchmal tat sie winzige Sprünge von einigen Dutzend Kilometern, von Lotho willkürlich dazu gezwungen, um dann wieder in einen erratischen Orbit um die vermeintliche Sonne zu gleiten. Das Gefährt war hin und her gerissen von seinen Wunschbefehlen und Mechanismen, die er nicht verstand und die er nicht zu beeinflussen vermochte.

In einem Moment der Klarheit machte er sich daran, die Hathor zu kontaktieren. Doch er zögerte und zog den Befehl im letztmöglichen Augenblick zurück. Er durfte niemanden, der in diese Zeit gehörte, in seine Handlungen mit einbeziehen. Wer wusste schon, was er damit bewirken würde ...

Also nahm er seine Befehle zurück und verlegte sich weiterhin darauf, die Geschehnisse an Bord des Handelssterns zu beobachten. Irgendwann würde die Psi- Materie zur Gänze verbrannt sein. Und dann ... ja, was dann? Die Berichte der Andury brachen an dieser Stelle unvermittelt ab.

Was war mit den Forschungsergebnissen der Hüter des Lichts geschehen? Warum hatte ES über die beiden Hathor keine zusätzlichen Informationen bezogen? Waren sie im Laufe der Zeit verloren gegangen? Oder hatte ES diese Informationen erhalten - aber sie waren wertlos gewesen? Oder hatten dazu geführt, dass er von ES mit dieser Aufgabe betraut wurde?

Ein neuer Schwall drückender, schmerzender Impulse schwappte über ihn. Er kam wie eine Monsterwelle, die gegen den Strand spülte, sich immer höher aufrichtete, bis der schäumende Kamm unter Getose und Gebrülle zusammenbrach und alles Strandgut mit sich riss, tief ins Land vordrang, alles zerstörte ...

»James, hilf mir!«, stöhnte er. »Ich werde noch verrückt ... «

Keine Antwort.

Die Erscheinung des Roboters war weg, verschwunden.

Lotho war allein. Einsam. Von jeglicher Unterstützung abgeschnitten.

Wie würde sich die geistige Verwirrung auf seinen Maschinenkörper auswirken? Hatte ES weitere Sicherheitsmechanismen in ihm eingerichtet, die ihn daran hinderten, allzu großen Schaden anzurichten? Gab es einen Kill-Schalter?

Er glitt in einen länger anhaltenden Dämmerschlaf, der von Verwirrung und Übelkeit geprägt war. Weitere Mengen von Psi-Materie verpufften. Die Deflagration belastete ihn über ein erträgliches Maß hinaus. Er musste dem Drang nachgeben, musste Druck abbauen. Um sich schlagen, alles vernichten ...

*

»Tu's nicht!«, hörte er diese eine Stimme, die ihm so gut bekannt war und die Lotho bereits einmal vernommen hatte. »Bleib ruhig, behalte die Nerven!«

Eine Frauengestalt erschien wie von Zauberhand vor ihm. Es war die Frau seines Lebens. Ein Geschöpf, das von Göttern geschaffen sein musste. Groß und schlank war sie, und eine weißblonde Haarmähne rahmte das zarte, so ausdrucksvolle Gesicht ein.

Die Erinnerung an Negra Tolt, seine große, unerreichbare Liebe, war von einer derartigen Intensität, dass alles andere mit einem Mal in den Hintergrund geriet. Die Schmerzen waren bloß ein Rauschen ohne viel Bedeutung.

Einzig Negra war ihm nun wichtig - und das, was sie zu sagen hatte.

»Du darfst nicht versagen!«, sagte Negra und zeigte ein bezauberndes Zahnlacklächeln. »Sollte ich etwa umsonst gestorben sein?«

Sie war tot.

Lotho erinnerte sich: ES hatte ihn gerettet; die anderen Besatzungsmitglieder der EX-1298, Eigenname HUMBOLDT, waren im Zuge der Schlacht gegen rebellische Blues in die Sonne des Xynax-Systems, am Rand der galaktischen Eastside, gestürzt und darin verglüht.

»Du bist nicht wirklich ...«, murmelte der Bote und streckte eine Hand nach der Erscheinung aus. Sein blaumetallener Arm gehorchte zittrig.

»Ich bin sehr wohl hier.« Negra Tolt lächelte ein weiteres Mal. »ES hat dich am Leben gelassen; mich aber hat die Superintelligenz zu sich gerufen und in sich aufgenommen. Ich bin da, ich bin wirklich ... «

Die Erscheinung zerfaserte wie vom Wind verwirbelter Rauch, wie auch die Stimme der Frau kaum mehr verständlich war.

»Wir zählen auf dich, Lotho Keraete!«, murmelte sie. »Erfülle deine Aufgabe; dann werden wir eines Tages wieder beisammen sein ... «

Er schüttelte benommen den Kopf und sah sich um.

Er musste die Wirklichkeit hinter all den Erscheinungen und Phantasmagorien finden. Mehrere Schichten an übereinandergelagerten Bildern, Träumen, Eindrücken wollten ihn daran hindern; doch irgendwann nahm er die Alarmsignale wahr, die jemand - die Silberkugel? - aussandte. Sie waren höchst intensiv und sie schmeckten nach Gefahr.

Er filterte aus all den verwirrenden Sinneseindrücken das Wesentliche heraus.

»Eine diffuse, energetische Erscheinung«, sagte er, um zu wissen, ob seine Stimme noch funktionierte. »Sie nähert sich dem Handelsstern. Die Werte im UHF-Bereich der Ortung sind ungewöhnlich heftig.«

Gleich darauf entwickelte sich aus der rein theoretischen Analyse, aus all diesen Bildern und Zahlenreihen, ein deutlich spürbarer Druck. Lotho fühlte die mentale Präsenz eines Geisteswesens. Einer Wesenheit, die in seinen Gedanken einen ganz anderen Raum einnahm als ES - und ihm sehr, sehr mächtig erschien.

VATROX-VAMU.

Der Feind der Frequenz-Monarchie war angekommen, angelockt vom ultrahochfrequenten Leuchtfeuer.

Anders als die beiden Hüter des Lichts hielt sich das Geisteswesen nicht lange mit Messungen auf. Es vermittelte unglaubliche Gier. Zielstrebig steuerte es auf den Pseudostern zu.

Lotho Keraete reagierte. Alle Teilnehmer dieses seltsamen Spiels waren versammelt, der Tisch sozusagen gedeckt. Nun galt es. Er musste darauf achten, dass ihn die Wesenheit unter keinen Umständen entdeckte; andernfalls war die Zukunft in Gefahr. Das Wissen, über das er verfügte, würde in den falschen Händen für unabsehbare Konsequenzen in jener Zeit sorgen, aus der er gekommen war.

»Alle Energie auf den Ortungsschutz!«, befahl er der Silberkugel. Trotz der zusätzlichen mentalen Belastung gewann er an gedanklichem Bewegungsspielraum.

Die verpuffende Psi-Materie und VATROX-VAMU interferierten auf gewisse Weise, und diese gegenseitige Beeinflussung nahm - zumindest für den Augenblick - Druck von ihm. Zwischen Entität und der abbrennenden Psi-Materie entstand etwas, und dieses Etwas gefiel ihm ganz und gar nicht.

Die Hüter des Lichts griffen nun aktiver ins Geschehen ein. Sie bemühten sich, Kontakt mit VATROX-VAMU aufzunehmen. Doch er reagierte nicht. Zielstrebig steuerte er auf den Pseudostern zu, mit freiem Auge nicht zu erkennen, aber deutlich spürbar.

Er strahlte Gier aus. Und Triumph. Ahnte er, womit er es hier zu tun hatte? Oder wollte er sich bloß an den gewaltigen Mengen an Psi-Nahrung laben?

»Weg!«, befahl Lotho Keraete, nun wieder völlig klar. »Wir benötigen mehr Distanz zu TAQARAN.«

Eine Hand berührte seine Schulter. Eine warme, zarte Hand. Sie streichelte den metallenen Nackenansatz und glitt dann nach vorne, den Hals entlang nach oben übers Kinn. Zwei Fingerkuppen berührten seine Lippen.

»Scht«, sagte Negra Tolt und lächelte ihn an. »Du musst so nahe wie möglich dranbleiben. Du darfst nicht davonlaufen. Du musst dich der Verantwortung stellen. Du weißt, was nun geschieht, und du musst versuchen, es zu verhindern - oder zumindest so viele Daten wie möglich über die Geschehnisse zu sammeln.«

Ja, er wusste, was geschehen würde. Der Zugriff auf das PARALOX-ARSENAL geschah. Er war aus dem einzigen Grund hierher geschickt worden, diesen Vorgang zu dokumentieren.

»Ich werde sterben«, sagte er in einer düsteren Vorahnung zu der Frau.

»Der Tod ist eine äußerst überschätzte Angelegenheit.« Negra Tolt trat näher und setzte sich mit gespreizten Beinen auf seinen Schoß. »Ich habe ihn durchgemacht, und ich war einigermaßen enttäuscht.« Sie küsste ihn auf die Stirn. »Jetzt tu, was ES von dir verlangt.«

»J... ja.«

Die Frau schwang ihr rechtes Bein elegant über seinen Körper und löste sich von ihm, nicht, ohne ihm einen letzten Blick zuzuwerfen, der Terkonit zum Schmelzen gebracht hätte. Sie tat einige Schritte rückwärts. Ohne sich von ihm abzuwenden, glitt sie über einige kleinere Zusatzaggregate und verschwand im diffusen Schleierlicht, das sich rings um die Silberkugel gelegt hatte.

Lotho Keraete war kein Mann mehr. Er würde niemals wieder mit einer Frau schlafen können und er hatte längst all die Gedanken an Sex abgelegt. Und dennoch empfand er ein Kribbeln, das ihn an seinen menschlichen Leib erinnerte - und an den Schmerz, als er damals, nach langem Schlaf, von James geweckt und auf seine Kastration aufmerksam gemacht worden war.

Die Gier VATROX-VAMUS erreichte einen Höhepunkt. Das Geisteswesen wühlte sich in den Pseudostern. Die Schutzmechanismen TAQARANS versagten. Sie waren nichts im Vergleich zum kalten Verlangen VATROX-VAMUS, der sich über das Innere des Handelssterns hermachte. Er labte sich an den deflagrierenden Mengen an Psi-Substanz und stieß dabei mentale Impulse höchster Ekstase aus.

Lotho musste näher an die Sonnentarnung, musste unbedingt in räumlicher Nähe zu TAQARAN bleiben! Bisher wusste er nicht, wohin die Reise ging; doch seine eigentliche Aufgabe begann hier und jetzt. Alles zuvor war ein Geplänkel gewesen, kaum der Rede wert. Hatte er gemeint, Schmerz kennengelernt zu haben, musste er sich darauf vorbereiten, nun weitere Untiefen von Pein und Wahnsinn zu erforschen.

»Für dich, Negra!«, flüsterte er und hoffte, dass ihn die Frau, die er einst geliebt hatte, irgendwie wahrnahm. Wo auch immer sie sich gerade befand.

Er nahm die Silberkugel unter Kontrolle, sammelte sich und glitt so weit wie möglich in die scheinbare Korona der Sternentarnung hinein. Es galt.


7.

Intermezzo III

 

Lotho Keraete schweigt. Er muss sich sammeln. Es fällt ihm sichtlich schwer, sich zu öffnen und uns derart persönliche Dinge anzuvertrauen.

Ich sehe einen metallenen Körper, doch ich spüre den Menschen, der sich unter diesem Kokon verbirgt.

Oder? Irre ich mich? Lässt sich ES' Bote tatsächlich derart leicht durchschauen? Können wir ermessen, was die Superintelligenz mit ihm angestellt hat? Wie viel Wissen verbirgt Lotho Keraete? Wie weit ist er uns voraus? Erzählt er uns lediglich Dinge, von denen er sicher ist, dass wir sie mit unserer Denkweise akzeptieren können? Würde er sich, wenn er einem abstrakt denkenden Nakken begegnete, auch ihm gegenüber verständlich ausdrücken?

Er wirft mir einen Blick aus Augen zu, die gar keine sind. Ich fühle mich seltsam berührt - und durchschaut. Mich fröstelt. Ich ahne, dass ich bei meinen Analysen lediglich an der Oberfläche kratze und dass noch viele Geheimnisse in Kopf und Körper dieses Metallmenschen verborgen sind.

»Wer oder was waren James und Negra Tolt, diese beiden Erscheinungen?«, fragt Perry Rhodan. »Projektionen, die ES vor deiner Abreise in der Silberkugel installieren ließ? Wurden sie mit jenen Zusatzaggregaten geliefert, die du auf ESTARTUS Mondstation gebunkert hattest?«

»Geduld, Perry Rhodan«, sagt Lotho Keraete. »Du wirst es beizeiten erfahren.«

Da ist er wieder, dieser typische und mir so sehr verhasste ES-Ton. Der Bote übt sich in Andeutungen und Hinweisen. So, wie es sein Herr und Meister über die Jahrmillionen hinweg praktiziert und perfektioniert hat.

Ich nehme einen Schluck Wasser. Ich bin ungewöhnlich durstig in diesen Stunden. Hat es damit zu tun, dass ich innerlich ausdörre und in ungefähr zweieinhalb Tagen zu Staub zerfallen sein werde?

»Erzähl weiter!«, fordere ich Lotho Keraete auf. Ich kann meine Ungeduld kaum noch zügeln. Ich möchte wissen, wohin der Weg des Boten geführt hat - und ob Lotho die Spur des PARALOX-ARSENALS aufgenommen hat oder nicht.

Er nickt. Seine Gesichtszüge verändern sich für einen Moment, und ich meine, so etwas wie ein Lächeln in der blauen, starren Maske erkennen zu können. Denkt er an Negra Tolt?

TiefenEins ruht an seiner Brust. Die externe Einheit, das Sicherheitsmodul, ist nur noch ansatzweise erkennbar. Es verschmilzt allmählich mit seinem Körper, und ich ahne, dass es, sobald sich Lotho vollends erholt hat, einen Platz im Inneren des Körpers finden wird, um erst dann wieder hervorzukommen, wenn der Bote es benötigt.

»Nach den Stunden und Tagen, die ich in dieser Schmerz-Stasis nahe dem Handelsstern gefangen gewesen war, erschien es mir wie eine Erlösung, als die Dinge ins Rollen kamen«, sagt Lotho Keraete und verschränkt die Arme vor der Brust. »Ich war froh darüber, als die Katastrophe ihren Lauf nahm ... «


8.

Reise ins Unbekannte

 

Die Sonnentarnung flackerte. Dinge gingen vor sich, die sein Begriffsvermögen bei Weitem überstiegen.

Lotho Keraete speicherte die Informationen ab, die ihm zuflossen; er gab sich keine Mühe, sie begreifen zu wollen. Es waren bloß einige wenige Bilder, die er sich erarbeitete. Um das Datenmaterial, das dahintersteckte, sollte sich die Superintelligenz selbst kümmern.

Als VATROX-VAMU mit der Psi-Materie in Inneren TAQARANS zu interagieren begann, zeigte sich eine höherdimensionale Verbindungsschnur, die von hier aus ins Nichts reichte. In ein unräumliches und in ein unzeitliches Nichts. Und doch drangen vom Dort gewisse Strahlungsmerkmale ins Da. Sie zeigten Substanz an. Gefährliche Substanz. Solche, die Lotho Keraete einmal mehr an seiner geistigen Gesundheit zweifeln ließ.

»Das PARALOX-ARSENAL«, sagte er.

»So ist es, Bolphor.« James stand neben ihm. Wie in seiner Erinnerung roch er ein ganz klein wenig nach statischen Entladungen. »Das ist die Spur, die du gesucht hast.«

Lotho Keraete nahm die Erscheinung mit einer gewissen Erleichterung zur Kenntnis. Der Roboter wie auch Negra Tolt reizten ihn und forderten ihn heraus. Sie halfen ihm, in diesem höherenergetischen Chaos zu überleben und bei halbwegs klarem Verstand zu bleiben.

»Das ARSENAL befindet sich also noch an seinem angestammten Platz«, mutmaßte er laut, sodass ihn James hören und seine Überlegungen gegebenenfalls korrigieren konnte. »Dort, wo die Vatrox es versteckt haben, um es dem Zugriff von VATROX-VAMU zu entziehen. Es lagert seit dem Ende der letzten Erhöhung des Hyperphysikalischen Widerstands in diesem Raum ohne Raum.«

»Womit feststeht, dass du die Situation noch retten kannst. Du kannst das Verschwinden des PARALOX-ARSENALS beobachten und seine Spur aufnehmen.«

Sollte er sich freuen oder sein Versagen bedauern? Nur allzu gern hätte er verhindert, dass die Psi-Materie aus dem Versteck geholt wurde. Doch diese Möglichkeit war ihm nun genommen. VATROX- VAMU war zu dicht an dem Reservoir. Gegen die skrupellose Entität kam er nicht an. Er musste sich darauf beschränken, den Weg des ARSENALS nachzuzeichnen und diese Informationen ES zukommen zu lassen.

Für eine Weile geschah nicht viel. Lotho konzentrierte sich auf die Beobachtung und darauf, dass der Ortungsschutz rings um die Silberkugel hielt.

Von den beiden Hütern des Lichts war nichts zu sehen oder zu hören. Gewiss befanden sie sich in der Nähe. Sie waren klug genug, nicht weiter auf sich aufmerksam zu machen. Gegen VATROX- VAMU konnten die beiden Hathor noch weniger als er ausrichten. Außerdem fehlte ihnen das notwendige Hintergrundwissen, um die Situation beurteilen zu können.

Und die Andury? Sie verhielten sich abwartend, in einer Entfernung, die den Boten ESTARTUS ausreichend sicher erschien.

Sie irrten sich.

Was immer VATROX-VAMU in Bälde auslöste - es würde die Schiffsflotte verwirbeln. Eine paramentale Schockwelle würde über die Besatzungsmitglieder hinwegfegen und Dinge bewirken, die sich die Vorfahren der Elfahder ganz gewiss nicht ausmalen konnten.

Da! Lotho erfasste das energetische Zentrum des PARALOX-ARSENALS! Er hatte den Hauptkörper der Psi-Materie in der UHF-Ortung! War es Glück, Zufall, Vorherbestimmung, dass er sein Ziel mithilfe der Ortungsgeräte der Silberkugel derart präzise erfassen konnte?

Jedes andere Schiff wäre angesichts des energetischen Chaos ringsum längst ausgefallen; doch die Silberkugel arbeitete weiterhin fehlerfrei und schaffte es sogar, eine Vielzahl an Daten einzufangen.

»Näher, Bolphor!«, forderte James, dessen Lichtstreifen auf dem Kugelkopf hell aufleuchteten. »Tauch tiefer in die Sonnentarnung ein! ES benötigt die Informationen.«

Es war Irrsinn!

Die Transparentblase der Silberkugel zeigte rote Risse, als würde Glas splittern, und die Risse verästelten sich immer weiter, drangen tiefer und tiefer in die Hüllensubstanz vor. Immer mehr Schlieren bildeten sich. Teile des Runds färbten sich milchig weiß, dann blassgelb und letztlich in einem widerlichen Ockerbraun. Raschelnde Töne wurden laut, wie von verbrennendem Papier. Das Gefährt war an den Grenzen seiner Belastbarkeit angelangt. Wenn er es auch nur einen Kilometer näher an TAQARAN heransteuerte ...

Ein Teil der Transparenthülle brach, und das Nichts des Vakuums sog gierig Sauerstoff aus dem Inneren der Silberkugel ab.

Die Luft wurde dünn.

Ringsum knackte es; die Töne klangen dünn und verzerrt. Kälte jenseits allen Vorstellungsvermögens durchdrang ihn.

Sein Körper stellte sich auf die neuen Bedingungen ein. Einige Empfindungen endeten, als hätte sie jemand mit einem Messer von seinem Schmerzzentrum abgetrennt.

Lotho Keraete richtete einen mentalen Befehl an die Silberkugel und bedeutete ihr, einen Teil jener Energie, die für den Ortungsschutz zuständig war, abzuziehen und in die Aufrechterhaltung der Schutzhülle zu investieren.

Nur Augenblicke später bildete sich eine dünne Schicht, wo der Vakuumeinbruch erfolgt war. Sie war anfangs wie Raureif. Grob strukturiert wie eine nachlässig aufgetragene, pastöse Masse. Doch sie gewann bald an Klarheit, an Qualität, und schon kurz darauf war die Silberkugel wieder in einem akzeptablen Zustand. Die rot geäderten Risse verschwanden, die milchigen Eintrübungen ebenfalls. Das Schiff war vorerst gerettet, und nun konnte Lotho darangehen ...

Eine neue mentale Woge schwappte über ihn hinweg. Sie war stark; doch in erster Linie bestand ihre Kraft aus einem Sog, der auf Verlockung und Versuchung beruhte.

Mit seinem Körper geschahen Dinge, die Lotho Keraete nicht verstand: Er wollte aufstehen und das Innere der Silberkugel verlassen. Einfach weg von hier, auf ein leuchtendes Ziel zu. Um sich dort zu opfern. Sein Leben aufzugeben. Um gefressen und verbrannt zu werden von diesem prächtigen, herrlichen, einmaligen Wesen, das ihn und sein menschliches Gehirn allmählich durchstöberte ...

VATROX-VAMU hatte ihn entdeckt! Weil er den Ortungsschutz rings um die Silberkugel ein klein wenig verringert hatte. Das Geisteswesen nistete sich in ihm ein. Drängte sich in seine Gedanken, machte sie zu seinen Gedanken - und es gefiel dem Boten.

Komm zu mir!, lockte und flüsterte und brüllte VATROX-VAMU. Ich bin für dich da. Ich brauche dich. Ich will dich. Ich fresse dich. Lass dich von mir verspeisen. Ich sauge dir all deine Gedanken und Ideen aus dem Kopf, und du wirst dabei verbrennen. Wirst genießen, wie du niemals zuvor genossen hast. Es wird ein orgiastisches Mahl, das du mir bereiten wirst. Kommkommkomm ...

Oh ja! Er würde dem Ruf VATROX-VAMUS folgen. Wer konnte einer derartigen Einladung widerstehen? Die Wesenheit zerwühlte sein Gehirn und übte mentalen Druck auf sein Lustzentrum aus. Sie behandelte ihn, als wäre er ihr Spielzeug. Kleine Pikser da und dort machten, dass alles rings um ihn in sündigen Rottönen erschien und er meinte, vor Geilheit vergehen zu müssen.

Lotho stand auf. Er umfasste seine Taille mit beiden Armen so fest, dass das Metall knirschte und Falten warf. Er reckte sein Becken weit vor und bog die Beine in einem unmöglichen Winkel nach hinten. Sein Kopf berührte die Unterschenkel, die Zehen kratzten seine Stirn.

Er zitterte, weil VATROX-VAMU es wollte.

Er öffnete den Mund, um zu weinen und wehzuklagen, weil VATROX-VAMU es forderte.

Er schrie so laut und schrill, dass die Gerätschaften ringsum vibrierten. Weil VATROX-VAMU es erzwang.

Die Entität lachte. Lotho bereitete ihr Vergnügen. Er war ihr zu Gefallen, und das war gut so.

Öffne den Schutzschirm!, verlangte sein neuer Herr. Verlass dein Schiff. Lass mich zur Gänze auf dich zugreifen. Ich möchte dich habenhabenhaben ...

Was für eine ausgezeichnete Idee! Ihn hielt ohnedies nichts mehr hier. Diese profanen Tätigkeiten, die er ausübte - und dabei VATROX-VAMU auch noch in die Quere kam! -, ergaben keinen Sinn.

Sein ursprünglicher Auftraggeber ES war ein Feind. Jemand, der ihm Böses wollte. Unter keinen Umständen durfte er weiterhin im Dienst der Superintelligenz bleiben. Sie hatte ihn zu dem gemacht, was er war. Hatte ihn seines menschlichen Körpers beraubt, hatte ihn aus bösartiger Berechnung in einen Maschinenmenschen verwandelt.

Er hasste sie. Er würde zu VATROX- VAMU gehen und ihm all das anbieten, was er über ES wusste. VATROX-VAMU sollte ihm das Wissen aus dem Gedächtnis lutschen und ihn endlich befreien.

Es war so leicht. Er brauchte bloß daran zu denken, und der Schutzschirm würde erlöschen. Es bedurfte lediglich eines winzig kleinen Wunsches.

Und dann ...

Er stand auf und reckte seinen Körper ein letztes Mal. Es war so weit.

»Tu's nicht«, hörte er eine sanfte, traurig klingende Stimme. »Tief in dir weißt du, dass es die falsche Entscheidung wäre.«

»Du hast mir nichts zu befehlen, Negra!«, fuhr er die Frau an. »Du bist nichts anderes als eine Schimäre, die mir ES geschickt hat. Um mich bei der Stange zu halten und zu verhindern, dass ich die Seite wechsle.«

»Weißt du, warum dich die Superintelligenz auserwählt hat, ihr Bote zu sein?«, fragte die Frau. Ihr Körper verfestigte sich vor seinen Augen. Der schlanke, muskulöse Körper war eine einzige Verlockung.

»Sie tat es aus Kalkül!«, fuhr Lotho Negra Tolt an. »Ich war erst vierundzwanzig Jahre alt, als sie mich holte und zu dem machte, was ich heute bin!«

Ein weiterer wohliger Schauder packte ihn. Vor seinem Kopf drehte sich alles. Er atmete Lust. Er war Lust. Die Impulse von VATROX-VAMU wurden drängender.

»ES suchte dich ganz bewusst aus einer Schar potenzieller Kandidaten aus«, fuhr Negra Tolt unbeirrt fort. »Du repräsentierst die Menschheit wie kaum ein anderer. Zu jenem Zeitpunkt, da sie dich retten ließ, warst du ein junger, etwas blauäugiger Mann, der all das in sich vereinte, was die Superintelligenz so sehr an den Terranern schätzte. Durchsetzungskraft. Neugierde. Das Vermögen, weit über sich selbst hinauszugehen. Ein Schuss Humor, ein klein wenig Schüchternheit. Respektlosigkeit. Die Gabe, nach unorthodoxen Lösungen zu suchen.«

»Das sind Allgemeinplätze!«, schrie Lotho Keraete. »Und sie haben nichts mit meinem eigentlichen Charakter zu tun. Ich bin ... war eine viel komplexere Persönlichkeit. Die Superintelligenz kann mich nicht deshalb ausgewählt haben, weil sie einige wenige Eigenschaften in mir gesehen hat, die ihr gefielen.«

»Du wurdest auf Herz und Nieren getestet. Glaub mir.«

»Lügen, nichts als Lügen!«

Negra Tolt trat ganz nahe an ihn heran. Er spürte ihren heißen, süßlich schmeckenden Atem. Seine metallene Brust beschlug ein wenig.

»Du bist etwas Besonderes. Du wurdest in deine jetzige Form gegossen, weil ES wusste, dass du den schwierigen Umwandlungsprozess bei klarem Verstand überleben würdest. Und diese metallene Hülle ist das einzig mögliche Rüstzeug für jene Aufgaben, die die Superintelligenz für dich vorgesehen hat.«

»Welche Aufgaben?« Feuer loderte rings um die Silberkugel, und es wütete in ihm. VATROX-VAMU wurde ungeduldig. Zu Recht. Er musste seinen Wünschen Folge leisten und sein Gefährt aufgeben. Um sich endlich der Wesenheit hinzugeben.

»ES hat Großes mit dir vor. Dinge, die du dir in deinen kühnsten Träumen nicht vorstellen kannst. Die dich über alle Horizonte hinausführen und dich in Bereiche vordringen lassen werden, die kaum ein Wesen jemals zuvor betreten hat.«

»Du hörst dich an wie der Alte höchstpersönlich!«

Negra Tolt strich über seinen Körper und polierte ihn. Er fühlte ihre zärtlichen Berührungen, ihre Hingabe. »Hör nicht auf die Stimme VATROX-VAMUS!« Sie presste eine Hand gegen seine Brust; dorthin, wo sich irgendwann einmal sein Herz befunden hatte. »Ich würde dich niemals anlügen. Und wie ist das bei diesem Wesen, das immer tiefer in deinen Kopf kriecht und dich zu beeinflussen versucht?«

Ihre Argumente waren schwach und leicht zu durchschauen. Wenn sie tatsächlich von ES aufgenommen worden war, stellte sie einen Teil der Superintelligenz dar. Negra Tolt würde stets im Sinne des Geisteswesens reden und handeln.

Komm zu mir!, schrie VATROX-VAMU in seinem Kopf und entfachte eine weitere Feuerglut. Ich dulde nicht, dass du mich länger warten lässt!

»Spürst du die Ungeduld? Aus Liebesbekundungen werden Drohungen, aus Drohungen Gewalt. VATROX-VAMU kann nicht gegen seine Natur an. Er frisst und zerstört. Er kennt keinerlei moralische Schranken. ES hingegen ... «

»ES respektiert mich genauso wenig! Hat sich die Superintelligenz jemals um meine Wünsche und Vorstellungen geschert?«

»Du bist freiwillig in ihren Dienst getreten. Du hattest die Wahl.«

»Nachdem mein Körper umgewandelt worden war und es kein Zurück mehr gab.«

»ES hat dir gezeigt, was mit dir in einer anderen Zeitlinie geschehen wäre. Wenn du nicht in ihren Dienst getreten wärst. Die Folge wäre ein rascher und bedeutungsloser Tod gewesen.«

Immer heftiger wurde das Wüten VATROX-VAMUS in seinem Kopf. Der Fremde drohte ihn zu vernichten, ihn zu verbrennen, wenn er nicht augenblicklich seinen Wünschen entsprach.

»Du bist der auserwählte Bote«, sagte Negra Tolt leise. »Der Einzige, der den hohen Ansprüchen von ES entsprach.«

»Wie soll ich das verstehen?«

»Du erinnerst dich an deine Zeit in Heim?«

»Natürlich!«

»Lange Schlafzeiten wechselten mit kurzen Phasen des Wachseins, in denen du lernen musstest. Du warst allein mit den Robotern, allen voran mit James ... «

»Jaja«, meinte Lotho und winkte ungeduldig.

»Ist dir denn niemals in den Sinn gekommen, dass sich auf dieser riesigen Station andere Personen aufhielten, die wie du auf den Dienst als Bote von ES vorbereitet werden sollten? Und du warst derjenige, der die Auslese letztendlich überstand.«

»Andere? Ich habe niemals Hinweise auf die Anwesenheit anderer Menschen gefunden.«

»Es waren nicht nur Terraner in Heim«, sagte Negra Tolt, »doch lassen wir das. Du nimmst in ES' Plänen einen ganz besonderen Stellenwert ein - so, wie du auch der einzig mögliche Kandidat für die Suche nach dem PARALOX-ARSENAL warst. Die Superintelligenz schätzt deine Integrität über alle Maßen.«

Lotho Keraete schwankte.

Er fühlte, dass es die Frau ernst meinte. Doch sie trug die Superintelligenz im Herzen und war ihr bedingungslos ergeben.

VATROX-VAMU hingegen bot ihm Freiheit. Liebe. Verständnis.

Schmerz drückte ihn zu Boden. Ein Nachhall wütender Gedanken streifte ihn, ließ ihn sich winden wie ein Wurm. Die Entität erlaubte keinen weiteren Widerstand. Sie wütete und tobte durch ihn. Schalt den Schutzschirm ab und stirb!, forderte sie ihn auf. Ich werde nicht mehr länger warten, bevor ...

Das war es also. VATROX-VAMU wollte ihn tot sehen. Was mit dem Boten geschah, war ihm einerlei. Die Liebe, die er versprochen hatte, war eine Lüge gewesen.

Und Negra Tolt, die nun lächelte, hatte ihn hingehalten. Hatte verhindert, dass er eine voreilige Entscheidung traf - und dadurch die Wahrheit hinter den Lockungen VATROX-VAMUS erkennen konnte.

»Verstehst du nun?«, fragte sie ruhig.

»Ich sollte von dem Fremden missbraucht werden«, antwortete Lotho Keraete tonlos. »Mehr noch als von ES.«

Die Frau schwieg. Ihr Gesichtsausdruck war rätselhaft, und allmählich zog sie sich zurück, hin zur Außenschale der Silberkugel. Sie sah ihren Auftrag als erledigt an.

VATROX-VAMU lancierte eine weitere Attacke gegen Lothos Geist. Sie war hart und brutal geführt. Es steckte nichts Liebenswürdiges mehr in seinen mentalen Impulsen.

Lotho wehrte sich. Gegen den Wunsch, den Schutzschirm abzuschalten, das Innere der Silberkugel zu öffnen und sich hinzurichten.

Er widerstand. Das menschliche Gehirn, dieses unglaublich vielschichtig arbeitende Ding in ihm, verhinderte, dass er Selbstmord beging.

VATROX-VAMU bemerkte, dass er den Kürzeren zog. In einer Aufwallung von Zorn und Frust packte er die Silberkugel, schüttelte sie durch, wollte sie kraft seines Geistes vernichten - und scheiterte.

Das Gefährt war stark genug, um selbst dem Machtpotenzial eines derart mächtigen Geisteswesens zu widerstehen.

Während der Bote grimmige Freude über diesen Triumph verspürte, geschah etwas. VATROX-VAMU tobte voll Wut über diese Niederlage durch den Handelsstern, tastete nach Psi-Materie, verbrannte sie, fraß sich daran satt und fraß dann mehr und mehr, bis es kein Fressen mehr gab, und richtete all die aufgesogenen Energien in Richtung der Silberkugel, um Lotho zu vernichten, und wieder blieb das Schiff heil und widerstand dem Angriff ...

Das Weltall riss auf.

Nein - es war kein Riss durch Raum und Zeit und auch kein Sog, der mit der Entstehung eines Tryortan-Schlundes in Verbindung stand. Es war anders. Mehr. Heftiger.

Die Psi-Materie, gegen die Silberkugel geschleudert, ließ die Wirklichkeit zerplatzen. Jene dünne Nabelschnur, die vom Hier in den Lagerbereich des PARALOX- ARSENALS reichte, zeigte sich mit einem Mal als breite Schneise.

Lotho starrte in ein gleißend helles Universum. Oder in ein Omniversum; denn die herkömmlichen Naturgesetze ließen sich auf diesen Bereich ganz gewiss nicht mehr anwenden.

Der Bote stand starr da und sog so viele Eindrücke wie möglich in sich auf. Er wollte bewahren, was ein seltsames Schicksal ihm zu sehen vergönnt hatte.

»All das Weiß«, sagte er gedankenverloren zu sich selbst. »All das irrlichternde Durcheinander ...«

Schwarze Punkte verfestigten sich für wenige Sekunden vor dem Hintergrund des grellen Lichts. Sie waren wie die Negative von Sternen, Planeten oder Galaxien, die dunkle Flecken in das Weiß stanzten. Sie vergingen rasch, um neuen Bildern Platz zu machen, in einem stetigen Austausch und Wechsel schwarzer, negativer Materie.

Blickte Lotho etwa in ein Anti-Universum?

Nein. Es war mehr als das. Vielleicht eine Form der Zukunft, die man als unendlich kompliziertes Spiel aus Licht und Dunkelheit sah. Oder ein Momentausschnitt der Schöpfung in jenem Moment, da alles begann - oder alles endete.

»Du weißt, was das ist, Bolphor?«, hörte er James' Stimme.

»Nein.«

Lotho nahm die Wiederkehr des Roboters kommentarlos zur Kenntnis. Es gab gewiss eine Erklärung dafür, doch sie interessierte ihn nicht. Rings um ES herrschten so viele Unklarheiten, dass ein Rätsel mehr oder weniger keine Rolle mehr spielte.

»Freigesetzte Psi-Materie greift auf das natürliche Psionische Netz zu, das uns umgibt, und interagiert mit ihm. Du blickst sozusagen hinter die Struktur des Universums. Auf seine quanten-mechanischen Verschränkungen, die Räumlichkeit zur Marginalie werden lassen.«

»Ich verstehe kein Wort«, gestand Lotho Keraete.

»Es ist, als würdest du die Rückseite eines altertümlichen Puppenspiels sehen. Nicht die Figuren, die sich bewegen; sondern deren Fäden.«

»Und wo sind die Spieler?«, fragte er. »Die Denker und Lenker des Spiels?«

»Möchtest du das wirklich wissen?«

»Nein«, gestand der Bote nach kurzer Nachdenkzeit. »Es wäre wohl ... ungesund für mich.«

»Ganz richtig.«

So faszinierend dieser Anblick auch sein mochte - er hatte eine Aufgabe zu erfüllen, und als sich Lotho umdrehte, nach »hinten« sah, erfasste er jenen düsteren, diffusen Wirbel, in den er sich noch vor wenigen Minuten voll Freude gestürzt hätte: VATROX-VAMU schwebte dort, wie er am Rand zwischen zwei Existenzebenen.

Lotho hörte in sich hinein. Da war keine Spur einer Beeinflussung mehr. Die Entität ruhte, womöglich tief geschockt vom Spontanaufriss, den sie mit verursacht hatte.

»Dorthin führt also der Weg, den ich gehen muss?«, fragte er James.

»Bist du dir denn noch immer nicht sicher?«

Lotho Keraete fühlte, dass VATROX- VAMU allmählich erwachte. Er hatte keine Zeit mehr für ein langwieriges Hin und Her; für ein taktisches Abwägen, ob er vielleicht eine direkte Attacke gegen das Geisteswesen in Betracht ziehen sollte. Er musste handeln. Jetzt.

Seltsam. Ein Leben reduzierte sich letztlich auf einige wenige Entscheidungen, die, ohne viel nachzudenken, getroffen werden mussten. Wenige Sekunden gaben Lotho Keraetes Existenz womöglich eine völlig neue Richtung.

Er konnte sich VATROX-VAMU stellen oder ins Innere dieses nunmehr sichtbaren Teils des Psionischen Netzes reisen. Oder sich, und diese Variante erschien ihm besonders verlockend, für die Flucht entscheiden.

Mit seinen Machtmitteln und seinem Wissen könnte er sein eigenes kleines Sternenreich aufbauen.

Vielleicht würde er ein Restaurant aufmachen, um am Ende des Universums auf die Apokalypse zu warten, um dann, wenn es so weit war, mithilfe des Zeitumformers zurückzureisen und wieder von vorn zu beginnen.

Lotho Keraete gab sich einen Ruck. Diese Gedankenspielereien führten zu nichts. Er erteilte der Silberkugel den mentalen Befehl, sich in Richtung des Lichts in Bewegung zu setzen, und er tat es ohne Bedauern oder Angst. Schließlich war er der Auserwählte.

*

»VATROX-VAMU folgt mir«, sagte Lotho.

»Er wird dich nicht einholen.« James wollte nicht mehr von seiner Seite weichen. Nun, da es darum ging, ihm wichtige Zusammenhänge zu erklären, blieb der Roboter bei ihm. Negra Tolt hingegen hatte ihm geholfen, als er in die seelische Abhängigkeit VATROX-VAMUS zu geraten drohte.

»Woher weißt du das?«, hakte Lotho nach.

»Die Möglichkeiten der Wesenheit in dieser Umgebung sind eingeschränkt«, sagte der Roboter. »Wir reisen entlang der Stränge des natürlichen Psionischen Netzes. Auf eine Art und Weise, die dem Transfer von einem Polyport-Hof zum nächsten ähnelt. Weder VATROX-VAMU noch wir an Bord der Silberkugel haben eine Möglichkeit, die Geschwindigkeit zu beeinflussen.«

»Wir werden das PARALOX-ARSENAL also auf jeden Fall vor unserem Gegner erreichen?«

»So ist es.«

»Und dann?«

»Ich bin hier, um dir die Verknüpfungen zwischen Dingen, die du ohnehin schon weißt, zu erklären. Aber ich kann dir keine Vorschläge machen, was du tun oder lassen sollst. Über deinen Weg in die Zukunft bestimmst ganz allein du selbst.«

»Wer oder was bist du bloß?«, fragte Lotho Keraete, nun doch von Neugierde gepackt.

»Ein Helfer, der dir von ES zur Verfügung gestellt wurde«, lautete die nichtssagende Antwort.

»Kann ich verhindern, dass VATROX- VAMU das PARALOX-ARSENAL erreicht? Kann ich die Psi-Materie vor seinem Zugriff schützen?«

»Du kennst die Antwort.«

Ja, die kannte er. Er reiste an Bord der Silberkugel, die selbst den erbittertsten Angriffen von VATROX-VAMU widerstanden hatte. Wenn er nun, sobald er das PARALOX-ARSENAL erreicht hatte, den schützenden Sextadimschleier des gebunkerten Zusatzaggregats ausdehnte und über das Lager der Psi-Materie legte ...

Und weiter?

Wie sollte er die Silberkugel verteidigen, angesichts der zu erwartenden Angriffe des Feindes? Irgendwann würde sie ihn besiegen oder in den Wahnsinn treiben. Der einzig gangbare Ausweg war wohl ein Suizid.

Eins nach dem anderen, mahnte er sich. Zuallererst musst du die optimalen Voraussetzungen schaffen, um VATROX-VAMU tunlichst vom Zufluss weiterer Psi- Materie fernzuhalten.

Die Umgebung irritierte ihn, und je länger er entlang des natürlichen Psionischen Netzes reiste, desto größer wurde seine Verwirrung. Jeder Gedanke, jede Überlegung erforderte einen gedanklichen Kraftakt.

Dennoch unternahm er alles, um den Sextadimschleier zu kalibrieren und an die spezifische Umgebung anzupassen.

Mithilfe der Silberkugel tastete er immer wieder in Richtung VATROX-VAMU, um die Entität, diesen diffusen, verschwommenen Flecken, zu vermessen.

Lotho wollte sich auf die energetische Erscheinung der Wesenheit einpendeln. Je besser er den Feind verstand, desto effektiver konnte er sich gegen ihn wehren.

Sekunden addierten sich zu Minuten, Minuten zu Stunden. VATROX-VAMU raste hinter ihm her, diese verbindende Nabelschnur entlang, hin zum PARALOX- ARSENAL. Es gelang dem Geisteswesen tatsächlich nicht aufzuholen. Allmählich gewöhnte sich Lotho an den Druck und an die stetigen Versuche, ihn zu beeinflussen.

VATROX-VAMU ließ nicht von ihm ab, selbst über diese Abgründe, frei von Zeit und Raum, hinweg, die zwischen ihnen lagen.

»Wir sind nah am Ziel«, sagte James. »Fühlst du es?«

»Ja.«

War bislang der Einfluss des PARALOX-ARSENALS lediglich wie der Hauch einer Brise zu spüren gewesen, so blies Lotho nun stürmischer Wind entgegen. Mit freiem Auge war in diesem Wechsel aus Grellweiß und Schwarzsprenkeln keine Änderung zu bemerken, und auch die feinfühligen Messgeräte der Silberkugel sprachen nicht an. Dennoch wusste er, dass das mit Psi-Materie angereicherte Lager ganz nahe sein musste.

Wie bereitete man sich auf etwas vor, über dessen Aussehen und Potenzial man bestenfalls spekulieren konnte? Sollte er sich das PARALOX-ARSENAL als mehrdimensionalen Tresor vorstellen? Würde er es erkennen, oder war es so abstrakt, dass es sich seinen Sinneswahrnehmungen entzog?

»Du bist auf alle Eventualitäten vorbereitet, Bolphor«, versuchte ihn James zu beruhigen. »Du hast deine Aufgabe bislang gut gemacht.«

Lotho fühlte, dass er an der »Pforte« zu seinem Ziel stand. Er musste sich mit allem, was er hatte, gegen über ihn hinwegschwappende Psi-Materie wappnen, all seine Aufmerksamkeit nach vorn richten ...

Ein mentaler Schlag traf ihn und ließ ihn taumeln.

»Nicht jetzt!«, rief er - und wusste, dass er nichts dagegen unternehmen konnte. VATROX-VAMU hatte auf diesen einen Augenblick gelauert, da er einen Großteil seiner Konzentration auf das Ziel richtete - und schlug nun zu. Er peitschte ihn mit seinen mentalen Kräften, hieb mit aller Kraft auf ihn ein, immer wieder, wütete und tobte.

Dieses Wesen kannte kein Erbarmen. Es würde selbst die Zerstörung des Psionischen Netzes in Kauf nehmen, um seine Widersacher aus dem Weg zu räumen und die Gier nach Psi-Materie zu befriedigen.

Negra Tolt glitt neben ihn und lehnte sich gegen seinen Körper. Ihre Wärme strahlte auf ihn ab. Sie durchdrang seine maschinengleiche Hülle und hielt ihn dadurch ab, dem Irrsinn zu verfallen.

Die Silberkugel tat, wie Lotho Keraete ihr befahl: Sie verstärkte den Sextadimschleier, soweit es die Kapazitäten dieses wundersamen Produkts aus dem Fundus der Oldtimer zuließen. Lotho Keraete stand da und sah hilflos zu, wie die Struktur der Silberkugel zu zerbrechen drohte. Sämtliche Holos verschwanden in einem irrlichternden Funkenschauder, ein ohrenbetäubendes Kreischen erfüllte das Innere des Gefährts, und es roch nach verbranntem Fleisch.

»Geht ... nicht mehr!«, stöhnte der Bote unter der mentalen Wucht der feindlichen Wesenheit. Er gab die Lenkung mit einem gedanklichen Befehl an die schiffsinternen Systeme ab. Sie fassten ähnliche Gedanken wie er und verstärkten die Abwehrkräfte, indem sie die Größe des Schiffs auf ein absolutes Minimum reduzierten.

Je kleiner die Oberfläche, machte sich Lotho bewusst, desto effektiver der Schutz durch die Schirme.

Alle anderen Aggregate glitten in »Leerlauf«. Die Sicht nach draußen war äußerst eingeschränkt. Die Zusatzaggregate standen längst Raum sparend über- einandergestapelt. Negra und er fanden kaum Platz, um nebeneinander zu stehen, und auch die Wärme- sowie die Sauerstoffproduktion kamen zu einem Ende.

Negra Tolt rieb über die Oberarme und atmete flach. Sie warf ihm einen traurigen Blick zu. Sie wirkte so real, so lebendig ...

Litt die Erscheinung jener Frau, die er so sehr geliebt hatte, denn wirklich unter den Begleitumständen des Verteidigungskampfs der Silberkugel? War sie ein feststofflich gewordener Abgesandter von ES, von der Superintelligenz freigestellt, um ihm in diesen schweren Stunden behilflich zu sein, oder bildete er sich ihre Gegenwart bloß ein?

»Hilf mir!«, flüsterte Negra Tolt. »Lass nicht zu, dass ich sterbe.«

»Nein.« Er streichelte über ihre Wangen und fühlte eine Träne. Er kostete von ihr. Sie schmeckte salzig.

Die Silberkugel zerbrach.

Die von VATROX-VAMU entfesselten Kräfte umtobten sie. Die Wesenheit warf ihm Hass und Verachtung entgegen und ließ ihn spüren, dass sie seinen Tod wollte.

Die Entität denkt und fühlt wie ein Kind, das nicht erwachsen werden möchte!, fuhr es Lotho durch den Kopf. Es ist, als wäre sie nach ihrer Werdung in ihrer ... hm ... charakterlichen Entwicklung stecken geblieben.

Er wusste, dass ein derartiger Vergleich hinkte. Doch der menschliche Verstand funktionierte nun mal in Bildern; er kam mit abstrakten Gedankenkonstrukten nicht zurecht.

Negra Tolt röchelte und schnappte nach Luft. Der wenige verbliebene Sauerstoff im Inneren der Silberkugel kondensierte.

Eine dünne Eisschicht lagerte sich an der Innenseite der Schutzhülle ab.

Lotho hätte nicht zu sagen vermocht, ob sie Ausdruck der herrschenden Kälte war - oder etwas ganz, ganz anderes darstellte.

»James«, rief er, »hilf mir!«

Seine Stimme war so dünn ... Der Schall wurde mangels Medium kaum weitergeleitet.

Lotho Keraete hatte stets Wert darauf gelegt, wie ein lebendes Wesen zu wirken. Ein geringer Teil seines Maschinenkörpers war darauf ausgerichtet, menschliche Lebensart zu imitieren.

Er atmete Luft ein, um sie zwischen zu speichern und durch nicht erkennbare Körperöffnungen wieder auszustoßen. Doch nun stellte der Körper ohne sein bewusstes Zutun die - scheinbare - Atemfunktion ein.

Er musste niemandem etwas vorgaukeln.

»Lotho ...« Negra Tolt verdrehte die Augen. Sie stieß einen letzten Seufzer aus, dann rutschte sie an ihm hinab und glitt in eine Bewusstlosigkeit, aus der sie wohl niemals mehr wieder erwachen würde.

Lotho Keraete packte zu und legte Negra vorsichtig zu Boden, zwischen all die eng zusammengeschobenen Aggregate. Seine ganze Aufmerksamkeit verlagerte sich auf dieses kleine Bündel Wesen. Was rings um ihn vorging, spielte keine Rolle mehr. All die großen Aufgaben, denen er sich stellen sollte - sie ergaben keinen Sinn, wurden belanglos.

Lotho streichelte Negra sanft über die Haare. Was geschah bloß mit ihm? Er war mehr Maschine als Mensch, und Gefühle hatten in einer derartigen Situation nichts zu suchen. Und dennoch ... Er empfand so unglaublich intensiv für die Frau. Seine große Liebe. Sie durfte unter keinen Umständen sterben! Er musste etwas unternehmen, musste sie retten ...

Ringsum brachen die letzten Systeme zusammen. Dunkelheit erfasste die Silberkugel, der Raum zog sich mehr und mehr zusammen. Schauder voll Hass und Wut überschütteten ihn, doch es kümmerte ihn nicht. Sollte VATROX-VAMU ruhig toben; er hatte Dringenderes zu tun.

Er nahm Negras Körper hoch, drückte seinen Mund behutsam auf ihren - und presste ihr sachte Luft aus den gespeicherten Körpervorräten in die Lungen. Sein internes Reservoir würde für sechs bis sieben weitere Atemzüge reichen.

»Halt durch!«, flüsterte er ihr ins Ohr.

Die Kälte ... sie war das nächste Problem. Die Temperaturen lagen weit unter dem Gefrierpunkt, bei minus 35 Grad Celsius, Tendenz stark fallend.

Lothos Energievorräte reichten für eine Ewigkeit. Sie trieben ihn an und hielten seinen Kunstkörper am Funktionieren. Angesichts der Umstände spielte es keine Rolle, ob er einen geringen Teil dessen abgab ...

Er besann sich seines Wissens über den eigenen Leib. Er war in der Lage, die Energiereservoire in seinem Inneren anzuzapfen und sie an seine »Außenhaut« zu lenken.

Das Metall erhitzte rasch - und schenkte Negra durch Hautkontakt dringend benötigte Wärme. Er umfasste sie, so gut es ging, und rieb ihr über den fast nackten Leib.

Er hatte drei oder vier Minuten gewonnen. Nicht mehr. Doch es waren so unendlich wertvolle Minuten ...

Er durfte Negra nah sein. Spielte es denn eine Rolle, ob sie wirklich war oder bloß eine realitätsnahe Erscheinung?

Die Silberkugel war nur eine poröse Hülle, die jeden Moment zu zerbrechen drohte. Was außerhalb dieses schützenden Kokons geschah, hätte seinen Verstand nachhaltig zerrüttet, hätte er länger als für wenige Sekunden hinausgestarrt.

Doch Lotho Keraetes Universum umfasste bloß ihn und diesen zarten Frauenkörper, der kaum mehr Leben in sich trug.

Er starrte Negra Tolt an und wollte ihr seine Liebe gestehen. Er mochte der Bote einer Superintelligenz sein; doch diese Berufung reichte längst nicht aus, um die Kraft dieser stärksten aller Emotionen wirklich zu verstehen.

Er schenkte der Frau seinen zweiten, dritten, vierten und fünften Atemzug.

Er erzeugte so viel Wärme, dass sich seine Metallhaut rotblau verfärbte. Unendlich vorsichtig berührte er sie da und dort, um eine möglichst gleichmäßige Hitzebestrahlung zu gewährleisten.

Eine Minute, ein letzter Atemzug, dann würde er sie endgültig aufgeben müssen.

VATROX-VAMU setzte seine wütenden Attacken unverdrossen fort. Sie kümmerten Lotho nicht. Er hatte andere, größere Probleme. Würde er es schaffen, Tränen für Negra zu produzieren, sobald sie gestorben war? War der chemische Haushalt seines Maschinenleibs dazu imstande?

Ja. Er hatte von ihr gekostet und wusste um die Zusammensetzung dieses ganz besonderen Sekrets.

Der Schutzschirm der Silberkugel implodierte. Energiefetzen umwaberten ihn wie Glassplitter - um im selben Moment wieder zusammenzufinden!

»Geschafft!«, hörte er die deutlich emotional gefärbte Stimme von James hinter sich.

Wo kam der Roboter plötzlich her? Warum fand er wieder Platz in der Silberkugel? Weshalb funktionierte die Atemversorgung wieder?

Es war einerlei.

Lotho sog Luft ein und begann, Negra wiederzubeatmen. In einem vorsichtigen Rhythmus drückte er gegen ihre Brust, mit nur geringem Krafteinsatz, um die dünnen Rippenbögen bloß nicht zu beschädigen. Er massierte sie, regte ihren Kreislauf an, versetzte ihr sanfte Schläge gegen die Wangen.

Auch die Temperatur stieg. Die Silberkugel kehrte rasch wieder zur vollen Einsatzbereitschaft zurück.

Lotho regulierte die Hitzeemissionen seines Körpers so rasch wie möglich ab und setzte die Mund-zu-Mund-Beatmung fort.

Da! Er hörte schwachen, noch unregelmäßigen Herzschlag! Bubumm. Bubumm. Bubumm. Die Brust hob und senkte sich. Negra Tolt atmete, sie war am Leben!

Lotho hielt sie fest. Bewegte die Arme, die Beine, drückte fest und rhythmisch gegen ihren Leib.

Er durfte nicht mit den Leben sichernden Maßnahmen aufhören, musste sie zu Bewusstsein bringen ...

Warum übergab er sie nicht der Versorgungseinheit der Silberkugel? Sie war für alle Eventualitäten ausgerüstet und konnte weitaus besser als er mit Kranken oder Verwundeten umgehen.

Weil er Angst hatte, sich lächerlich zu machen. Er wollte nicht hören, dass die Frau bloß Blendwerk war, womöglich aus Formenergie geschaffen. Dass ihre Erscheinung von irgendeinem Maschinenwerk projiziert wurde, um ihn bei Verstand zu halten und ihn von den unmöglichsten Belastungen abzulenken.

»Ich habe dich durchschaut, ES«, sagte er leise. »Aber ich danke dir dennoch für diese Minuten.«

Negra Tolt öffnete die Augen und lächelte ihn an.

*

Nachdem Negra Tolt wieder auf den Beinen war, verschaffte sich Lotho Keraete so rasch wie möglich einen Überblick.

VATROX-VAMU war zurückgeblieben. Der Bote maß das Wabern des energetischen Körpers an. Die Wesenheit hatte zwei Attacken gegen ihn und die Silberkugel geritten, und sie würde eine dritte, eine vierte, eine fünfte lancieren. So lange, bis er und sein Gefährt die Belastungen nicht mehr aushielten.

Nichts konnte sie aufhalten.

Nichts - außer vielleicht dem, was sich unmittelbar vor seinem Gefährt zeigte: das PARALOX-ARSENAL.

Er hatte es geschafft.

»Sieh dir die Ortungsergebnisse an!«, wies ihn James auf neu erschienene Holos hin.

Der Bote analysierte die Daten und schuf mit einigen gedanklichen Befehlen Bilder, die seinem Verstand gerecht wurden.

»Was wir sehen, ist eine Verdickung im natürlichen Psionischen Netz«, analysierte er. »Die Umgebung ist ähnlich wie jene rings um TALIN ANTHURESTA.«

»Aber es gibt einen gravierenden Unterschied.« James drängte sich neben ihn. Negra machte bereitwillig Platz, und als Lotho ihr das nächste Mal einen Blick zuwerfen wollte, war sie verschwunden.

»TALIN ANTHURESTA nutzt eine natürliche Ausweitung des Psionischen Netzes«, sagte Lotho. »Doch diese da wurde von den Vatrox künstlich geschaffen. Sie ist durch die immense Zufuhr von Psi- Materie in dieser hyperphysikalischen Depotblase entstanden.«

Er starrte nach draußen. Seine künstlichen Augen zeigten ihm die gleißende, brodelnde, stark aufgewühlte Oberfläche eines extrem heißen Sterns. Die Strahlungsbilder waren verwirrend, um nicht zu sagen: unverständlich.

»Ich kann die Größe des PARALOX- ARSENALS nicht erfassen«, gestand er James. »Der vermeintliche Stern könnte Hunderte, Tausende oder eine Million Kilometer im Durchmesser haben - oder wenige Zentimeter.«

»Wir sind mit diesem Daseinsbereich nicht vertraut«, sagte der Roboter. »Wie solltest du ihn also mit deinen Sinnen begreifen? Und außerdem: Wen kümmert es, was wir sehen? Das ARSENAL wird durch Unmengen hochwertiger Hyperkristalle auf Salkrit- und Altrit-Basis stabilisiert, und das schon seit Ewigkeiten.«

»Die Vatrox haben Gewaltiges geschaffen«, sagte Lotho ehrfürchtig. »Woher hatten sie bloß das Wissen, um ein derartiges Versteck zu finden und es für ihre Zwecke zu adaptieren?«

»Vermutlich sind sie mithilfe von Beutetechnologie bis hierher vorgedrungen. Womöglich stammt sie von den Anthurianern.«

»Mag sein, mag sein ... «

Der gewaltige Leuchtkörper warf dann und wann mit psi-materiellen Protuberanzen um sich. Alle Vorgänge wirkten kontrolliert. Einzig und allein jener Strang, der in die vierdimensionale Realität reichte, stellte so etwas wie eine Variable im Gefüge des PARALOX-ARSENALS dar.

»Auf« dem Strang saß VATROX-VAMU. Wie eine Zecke, die sich an einen Grashalm klammerte und darauf wartete, dass sich ihr Opfer bewegte und sie sich darauf stürzen konnte. Die Entität übte nach wie vor mentalen Druck auf Lotho aus; doch es war nicht viel mehr als ein nerviges Hintergrundrauschen.

Lotho durfte sich unter keinen Umständen von der derzeit herrschenden Ruhe täuschen lassen. Der nächste Angriff der Wesenheit kam so sicher wie das Amen im Gebet.

»Ich bin der letzte Verteidiger des PARALOX-ARSENALS, nicht wahr?«, fragte er laut.

»Wie bitte?«

»Ich bin dort, wo ich immer hin sollte«, sagte Lotho zum Roboter.

James schwieg.

»Nun - bekomme ich dieses Mal keine klugen Kommentare zu hören?«

»Ich wüsste nicht, was es zu sagen gäbe.«

»Zum Beispiel, dass du und Negra Tolt mich bis hierher geleitet haben. Damit ich für euch die Kastanien aus dem Feuer hole.«

»Ich habe keine Ahnung, was du damit meinst ... «

Alles fügte sich unvermittelt in seinen Überlegungen zusammen. Eindrücke, Verdachtsmomente, Bilder, winzige Gesten. Er wusste plötzlich, woran er war. Darf ich mich jetzt Sofortumschalter nennen?, fragte sich Lotho Keraete mit einem Anflug von Selbstironie.

»Ich habe während der letzten Stunden viele schöne Worte gehört«, sagte er zum Roboter. »Wie sehr mich ES schätzt, wie viel Wert die Superintelligenz auf meine Arbeit legt, und dass ich einen Status wie kein anderes Wesen in ihrer Umgebung genösse.«

Lotho Keraete blickte an James vorbei. Er beobachtete den als wabernden roten Geleehaufen dargestellten VATROX-VAMU.

Der nächste Versuch der Wesenheit, auf das PARALOX-ARSENAL zuzugreifen, konnte jederzeit passieren.

»ES hat durchaus zu Recht mit der Kraft meiner menschlichen Seite spekuliert. Vielleicht war das der einzige Grund der Superintelligenz, mich so zu gestalten, wie ich heute bin. Sie hat mir meine körperliche Hülle genommen und mir bloß mein Gehirn mit seinen Ideen, Idealen und Träumen gelassen.«

»Du bewegst dich mit deinen Behauptungen auf sehr dünnem Eis, Bote.« James' Worte klangen drohend.

»Lass mich doch ein wenig plaudern! Es ist gerade so schön ruhig.«

»VATROX-VAMU könnte jederzeit wieder angreifen ... «

»Ich weiß, ich weiß. Aber wir beide versäumen nichts. Wir wissen, wie diese Geschichte ausgehen wird.«

James schwieg. Die Leuchtbänder in seinem Kugelkopf erloschen fast vollends.

»Die menschliche Komponente in mir macht mich zu einem willigen Werkzeug. Man kann mich wesentlich leichter manipulieren als einen Androiden oder Projektionsgestalten wie Negra Tolt oder dich.«

»Wir sind keine ... «

»Es ist einerlei, was ihr seid. Worauf ich hinausmöchte: Ihr besteht aus Programmen. Aus Befehlen und klar definierten Strukturen. Ihr schaltet euch ab, sobald ihr erkennt, dass euer Auftrag gescheitert ist. Ein Mensch hingegen ... er wird alles unternehmen und Grenzen überschreiten. Wenn man ihn richtig packt, ist er leistungsfähiger und leidensbereiter als alles andere, was ES an Personal zur Verfügung steht.«

»Wenn es denn so wäre, würde ich es als Kompliment der Superintelligenz an dich verstehen.«

»Soll ich mich dafür bedanken, dass ich ausgenützt werde? Dass man mit meinen Emotionen spielt und mich außergewöhnlichen Belastungen aussetzt? Treibt ES dasselbe Spiel mit mir wie mit Perry Rhodan und den anderen Unsterblichen?«

James schwieg. Wollte er nichts sagen oder wusste er keine Antworten auf diese Fragen?

Es spielte auch keine Rolle mehr. Denn in dieser kurzen Nachdenkpause geschah die Katastrophe.

*

Der verbindende Strang zwischen PARALOX-ARSENAL und TAQARAN riss, durch VATROX-VAMUS ungestümes Verhalten bedingt. Energien, die mit der Wirkung von Supernovae zu vergleichen waren, schlugen da wie dort zurück. Ein Großteil verpuffte im Hyperraum - und dennoch gab es eine Energieentwicklung, die im vierdimensionalen Raum ganze Sternenregionen entvölkern konnte.

Lotho wusste, dass der Handelsstern jetzt ausbrannte. Ein Teil des Polyport Netzes würde beschädigt werden, sodass später die Halbspur-Changeure Zugriff auf die im Standarduniversum materialisierten Stationen erhalten würden.

Geschichte nahm ihren Lauf.

VATROX-VAMU konnte sich nicht mehr halten. Seiner Verbindung zum Standarduniversum beraubt, wirbelte er davon. Er würde in seiner immensen Gier versuchen, auf die freigesetzten Energien nahe TAQARAN zurückzugreifen  und würde scheitern. In eine Schockstarre verfallen, um irgendwann und irgendwo wiederaufzutauchen. Auf seiner ewigen Suche nach VATROX-CUUR und VATROX-DAAG.

Die Silberkugel hingegen - ihr gelang es, sich dank der Nähe zum PARALOX- ARSENAL im Psionischen Netz festzukrallen. Das Gefährt bewies einmal mehr seine überragenden Fähigkeiten. Selbst außerhalb herkömmlichen Raums und herkömmlicher Zeit blieb es stabil. Kein Wunder - die Oldtimer oder Querionen beherrschten die Absolute Bewegung, konnten entlang der Bahnen des natürlichen Psionischen Netzes reisen.

»Ich verstehe nicht«, sagte Lotho Keraete ratlos, nachdem wieder Ruhe eingekehrt war. »Ist das PARALOX-ARSENAL nun gesichert? Wird es in seinem Versteck bleiben, wird es niemals einen Zeitspeer geben? Haben wir die Zukunft geändert?«

»Ich weiß es nicht«, gestand James. Er trat von einem seiner vier Beine aufs andere, wohl als Zeichen der Unsicherheit.

»Das kann es wohl kaum gewesen sein! Ich habe rein gar nichts zur Sicherung des PARALOX-ARSENALS beigetragen.«

»Vielleicht ist das die Antwort auf deine Fragen. Weil du nichts getan und dich stattdessen um Negra gekümmert hast, änderte sich alles.«

»War das ES' Plan? Mich hierher zu schicken und dafür zu sorgen, dass ich der Beeinflussung durch VATROX-VAMU nicht unterlag?«

»Die Superintelligenz konnte unmöglich ahnen, was hier vor sich gehen würde. Also konnte sie dich auch nicht in diese Richtung ... manipulieren.«

James gab mit diesen Worten indirekt zu, dass er Lotho Keraete wie eine Marionette bewegt und in diese Situation gebracht hatte. Doch das scherte den Boten derzeit nur wenig.

Er fühlte schreckliche Angst. Angst, das Falsche getan zu haben und nun, da sein Auftrag beendet war, in eine Zukunft zurückkehren zu müssen, die nicht mehr die seine war.

Eine Veränderung im Raum-Zeit-Kontinuum, die 300.000 Jahre vor Christus ihren Ausgang genommen hatte, würde sich wellenförmig über ein riesiges Teilgebiet dieses Universums ausbreiten und ganz gewiss nicht nur die Mächtigkeitsballungen von ES und ESTARTU beeinträchtigen.

Vielleicht würde Lothos Jetztzeit positiver gestaltet sein, vielleicht würde es niemals einen 24-jährigen Terraner geben, der in der terranischen Eastside von ES' Robotern aufgenommen wurde. Vielleicht würde es niemals Terraner geben ...

»Ich wollte, es könnte mir schlecht werden«, sagte er.

Druck legte sich über ihn. Er war anders als zuvor. Nicht so offensiv und brutal wie jene Dosen, die ihm VATROX-VAMU verabreicht hatte, sondern tiefgründiger. Tiefer reichend.

»Was ist mit dir?«, fragte James.

»Spürst du's denn nicht?«, ächzte der Bote, um sich in derselben Sekunde einen Narren zu schimpfen. James konnte unmöglich mentalen Druck fühlen.

Du gehörst nicht hierher, hast hier nichts verloren!, sagte eine Stimme in ihm. Du bist dieser Umgebung unwürdig. Du musst gehen. Gehen. Du weißt, wohin du gehen musst?

»Natürlich!«, antwortete Lotho Keraete. »Ich kenne den Weg.«

»Was ist los?«, fragte James einmal mehr. »Mit wem sprichst du?«

Deine Anwesenheit bereitet Unbehagen. Schmerz. Entferne dich. Verschwinde. Tu es! Jetzt! Warte nicht länger!

So ... stark! So unendlich intensiv.

Lotho Keraete verlor die Lust, eigene Gedanken zu entwickeln. Er hatte nur noch diese Stimme in seinem Gehirn, die ihm sagte, was er zu tun hatte. Es war nicht notwendig, dagegen anzugehen. Er brauchte bloß zu tun, was sie von ihm verlangte.

Er fühlte sich gepackt. Etwas traf ihn. Schemenhaft erkannte er James, der ihn berührte und durchschüttelte. Ach, was scherte er sich um den Roboter, um ES, um VATROX-VAMU, sinnlos gewordene Aufträge, das PARALOX-ARSENAL ... Er wollte bloß, dass alles endete. So rasch wie möglich.

Lotho Keraete wusste sehr wohl, was zu tun war, um Selbstmord zu begehen. Es reichte eine einfache Abfolge von Handgriffen und Gedanken. Er nannte diese Kausalkette die Großen Dreizehn, und er würde nun dafür sorgen, dass sie geschah.

Eins. Zwei.

Winzige, abgezirkelte Bewegungen. Mit einem Finger tief in die rechte Wange bohren, den linken kleinen Finger in einem Winkel von 90 Grad zu den übrigen abbiegen.

Drei. Vier.

Einige abstrus wirkende Gedanken abrufen. Sich an fruchtigen Kirscheintopf mit Chilibohnen und an den Geschmack von glasierten Platin-Splittern erinnern.

Fünf. Sechs. Bewegungen der oberen Extremitäten ...

Nein! Nicht so früh! Was geschieht mit mir? Ich bin längst nicht fertig ...

Er fühlte sich berührt. Gepackt. Lotho Keraetes Umgebung verschwamm, und sein letzter bewusst empfundener Eindruck war, dass er zu Boden kippte. Dann endete sein Denken.

*

Es konnten nur wenige Sekunden vergangen sein, als Lotho wieder erwachte.

»Geht's dir besser?«, fragte James. Er stand über ihn gebeugt, die Greifarme baumelten über Lothos Gesicht.

Der Bote richtete sich auf. Er war benommen. Sein Geist gaukelte ihm Bilder vor, die hier nichts zu suchen hatten.

»Es geht mir besser«, antwortete er kurz angebunden. »Was ist geschehen?«

»Die Vatrox haben, als sie das PARALOX-ARSENAL hier stationierten, eine Schutzfunktion eingebaut. Eine Selbstmord-Schaltung. Eine, die offenbar viel zielgerichteter arbeitet als die wütenden Angriffe VATROX-VAMUS.«

Lotho Keraete schwieg. Er versuchte sich zu erinnern, was er eben erst gefühlt hatte. James hatte wohl recht. Dieser Fremdbeeinflussung hatte er nichts entgegenzusetzen gehabt.

»Danke für deine Hilfe«, sagte er steif. »Aber mich würde interessieren, wie du mich ... ausgeschaltet hast.«

»Spürst du immer noch den Druck, den das PARALOX-ARSENAL ausstrahlt?«, wich James einer Antwort aus.

»Ja. Aber es lässt sich ertragen.«

»Gut. Ich bin mithilfe der Silberkugel ein wenig auf Distanz gegangen und habe dafür gesorgt, dass die mentale Abschirmung optimiert wurde.«

»Du vermagst sie selbstständig zu steuern?«

»Natürlich. Ich wurde instruiert, was zu tun ist.«

Lotho schlug zu. So unvermittelt, dass der Roboter keine Möglichkeit zur Gegenwehr bekam. Vom Hieb getroffen, flog er davon und prallte gegen die Außenhülle der Silberkugel, die mittlerweile wieder einen Durchmesser von 20 Metern hatte.

Kaum wollte sich James aufrichten, war Lotho über ihm und hieb nochmals auf ihn ein. Er traf den Roboter am Kopf, zerstörte eines der Leuchtbänder und tastete ins Innere. Zog Material hervor, zerquetschte es zwischen den Fingern, fuhr tiefer und räumte den Kopf des Roboters leer ...

»Das finde ich nicht sonderlich höflich«, sagte eine leise dünne Stimme, während James in sich zusammenfiel und sich zu einer Frauengestalt verformte, die sich dann ebenfalls auflöste. Ein winziger See flüssigen Metalls blieb letztlich über, und er formte allmählich ein kleines, wurmartiges Etwas.

»Ich fragte mich schon die ganze Zeit, wo du geblieben bist, TiefenEins.«

»Du hättest deine Frage durchaus ein wenig höflicher gestalten können.« Der Wurm richtete den etwa zehn Zentimeter großen Körper auf. Die Bewegung hatte etwas Bedrohliches an sich.

»Mir ist die Lust an Höflichkeiten vergangen.« Lotho Keraete schüttelte den Kopf. Er konnte den Einfluss des PARALOX-ARSENALS fühlen. Noch fühlte er sich sicher; doch die Impulse dieser Selbstmord-Schaltung zeichneten sich durch besondere Raffinesse aus. Sie nisteten sich schleichend, nahezu unbemerkt in seinem Kopf ein, und ehe er es sich versah, würde er einen weiteren Versuch unternehmen, seiner Existenz ein Ende zu bereiten.

»Wir reden jetzt!«, verlangte er von TiefenEins.

»Jetzt? Aber ...«

»Ich will die Wahrheit wissen. Die ganze Wahrheit. Andernfalls kündige ich ES meine Dienste auf.«

»Das würdest du niemals wagen.«

»Willst du es darauf ankommen lassen? Überleg mal, TiefenEins: Wir befinden uns in unmittelbarer Nähe eines bis zum Rand mit Psi-Materie gefüllten Reservoirs. Was könnte ein entschlossener Mann mit diesem Zeugs alles anrichten?«

»Ich würde dich daran hindern«, sagte der Wurm.

»Unglaubwürdig. Du bist ein Teil von mir, nicht wahr? Ich glaube kaum, dass du dich gegen mich stellen könntest. Und nun erzähl! Wusste ES aus der Großen Zeitschleife, was mit mir passieren wird? Wusste ES von dem Desaster? Von der Selbstmord-Sicherung? Und hat mich trotzdem oder deshalb ...?«

TiefenEins legte sich ausgestreckt auf den Boden. Es wirkte wie eine Geste der Demut. Seine Stimme klang bedeckt und leise.

»Also schön, Lotho Keraete. Die Wahrheit. Nichts als die Wahrheit.«

»Ich bitte darum.«

»Es bedarf eines starken und eigenständigen Charakters, um mit den Bedingungen hier fertig zu werden. Projektionsgestalten genügen nicht.«

»Ich war also zweite Wahl?«

»Du warst gewissermaßen Plan B, nachdem sich bewahrheitet hatte, was ES befürchtete: dass Projektionsgestalten nicht ausreichend ... stark sein würden, um das PARALOX-ARSENAL zu sichern. Erst recht nicht, um herauszufinden, was genau mit dem PARALOX-ARSENAL passiert ... passieren wird ... passiert ist.«

»Und um ihr Ziel zu erreichen, ist die Superintelligenz auf mich gekommen? Um mir zusätzlich diese Projektionsgestalten zur Seite zu stellen, die aus meiner Vergangenheit stammten? James und Negra Tolt sind untrennbar mit meinen schlimmsten Stunden und Tagen verbunden. Konnte ES mir das denn nicht ersparen?«

»Nein. Es kam darauf an, dich in den entscheidenden Momenten so gut wie möglich gegen Angriffe von VATROX-VAMU zu wappnen. Also lag es an mir, ganz tief empfundene Emotionen aus dir hervorzukitzeln.«

»Und du bist ...?«

»Wie ich bereits sagte: ein Sicherheitsmodul mit Eigenbewusstsein. Allerdings vermute ich, dass du mein Konzept nicht richtig verstanden hast: Ich wurde nicht angefertigt, um deinen Geist abzusichern und seine Gedächtnisinhalte zu speichern. Ich bin dazu da, ES auf dem Laufenden zu halten.«

»Du bist ein Spion in meinem eigenen Körper!«

»Spion ist ein allzu hartes Wort. Sieh es doch mal so: Die Superintelligenz ließ mich in dich platzieren, um dir besonders nah zu sein und stets dafür zu sorgen, dass du bei bester physischer und psychischer Gesundheit bleibst. Ich überprüfe regelmäßig deine Körperroutinen, und ich wache darüber, dass du nicht allzu sehr unter deiner Einsamkeit leidest. Ich reguliere dich gewissermaßen.

Was auch dringend notwendig ist. Dein Körper wurde geschaffen, um Jahrhunderttausende oder gar Jahrmillionen zu überstehen. Ich bin dein Bollwerk gegen ein Durchdrehen. Ich bewahre deinen Verstand - und deine Menschlichkeit. Und nichts anderes habe ich eben erst gemacht: Ich habe dich ausgeschaltet und dich vor den Selbstmordstrahlungen des PARALOX-ARSENALS bewahrt, indem ich dich in eine Hyperstasis versetzt habe.«

Lotho Keraete dachte nach. Lange. Er versuchte, die Argumente von TiefenEins nachzuvollziehen. Er erwog Für und Wider seiner Existenz. War es notwendig, dass er einen internen Regulator in sich trug? Würde er sonst nach einer Weile den - menschlichen - Verstand verlieren?

»ES spielt falsch«, sagte er trotzig.

»ES bewahrt seine Geheimnisse. - Und warum? - Weil die Superintelligenz ihre Helfer und Begleiter vor zu viel Wissen schützen möchte. Stell dir bloß mal vor, du würdest all ihre Pläne und die ihrer Feinde kennen. Du bist nicht dafür geschaffen, derart komplexe Verwicklungen zu verstehen. Und schlimmer noch - du könntest in die Hände der Feinde geraten und ES verraten.«

Der Bote blickte durch die Hülle der Silberkugel. Die Verdickung im Psionischen Netz lockte ihn, und sie ließ ihn gleichzeitig wissen, dass er den Freitod wählen sollte.

»Wie soll es nun weitergehen?«, fragte er TiefenEins. Es gab so viele Dinge, die ihm nach wie vor unklar waren. Er würde ES eines Tages damit konfrontieren müssen - falls sich jemals wieder die Gelegenheit ergab.

»Wie es aussieht, ist unser Auftrag erledigt. Das PARALOX-ARSENAL ist sicher im Psionischen Netz verankert. Nach der Rückkehr werden wir unserem Herrn den Weg zur Psi-Materie weisen.« TiefenEins stockte. »Wir können bloß hoffen, dass wir die Zukunft nicht allzu sehr verändert haben.« Verunsicherung schwang in der Stimme des Sicherheitsmoduls mit.

»Wir verschwinden von hier? Einfach so?« Lotho fragte sich, was mit den Zeitkörnern und dem Zeitspeer war, von dem ESTARTU berichtet hatte. Hatte es die Nullfeldblasen nie gegeben?

»Einfach so.«

»Der Weg zurück nach TAQARAN ist uns versperrt. Wie sollen wir uns aus dem Psionischen Netz befreien und in die Wirklichkeit zurückgelangen?«

»Wenn wir nicht in unseren gewohnten Raum, ins Standarduniversum, zurückkehren können, haben wir immer noch eine zweite Möglichkeit.«

»Die da wäre?«

TiefenEins tat etwas. Sein Körper wuchs und blähte sich zu James' Gestalt auf. »Wir nehmen den Weg über die ZeitEbene«, sagte er - und aktivierte den Zeitumformer.

»Nein!«, schrie Lotho Keraete, der plötzlich alles verstand - und dennoch nichts unternehmen konnte.

Geschichte nahm ihren Lauf. So, wie sie von Anfang an festgestanden hatte.

Und vielleicht war es auch gut so.


9.

Plan C

 

Lotho Keraete schweigt, als wäre damit alles gesagt. Ich starre ihn an. Ich sehe, wie TiefenEins vollends mit seinem Leib verschmilzt. Warum sagt er kein Wort mehr? Warum nimmt er dieses Sicherheitsmodul in sich auf, das ihn in ES' Namen kontrolliert?

Oder habe ich etwas falsch verstanden?

Ich denke nicht länger über das eigenartige Gebaren des Boten nach. Einerseits hat seine Persönlichkeit dank dieser sehr ehrlichen Erzählung viel an Tiefe gewonnen; andererseits stellen sich mir neue Fragen, neue Rätsel.

»Was geschah, nachdem TiefenEins den Zeitumformer aktivierte?«, fragt Perry.

Lotho Keraete sieht ihn an. Er wirkt irritiert. »Begreifst du denn nicht?«

»Ehrlich gesagt: nein.«

»Würdest du es uns Normalsterblichen bitte begreiflich machen?«, fragt Mondra Diamond.

»Du bist keine Normalsterbliche«, sagt der Bote, ohne sich ihr zuzudrehen.

Plötzlich wirkt Lotho Keraete wieder so, wie wir ihn kennen: entrückt und rätselhaft. So als könnte er mit uns nichts anfangen.

»Die Schutzmechanismen des PARALOX-ARSENALS reagierten äußerst empfindlich auf TiefenEins' Versuch, den Zeitumformer in Gang zu bringen«, sagt er nach längerer Pause. »Das Sicherheitsmodul bedachte nicht, dass sich der Wirkungsradius des Geräts durch die Einflussnahme der Psi-Materie verändern könnte.

Das Ergebnis war: Das PARALOX-ARSENAL wurde aus der Stasis des Psionischen Netzes gerissen und in Richtung Ursprung gerissen. Nach Anthuresta, zum Beginn der Ersten Hyperdepression.

In unregelmäßigen Abständen auf der Reise zurück in die Vergangenheit warf das PARALOX-ARSENAL einen Teil seiner Substanz ab. Sie gelangte in Nullfeldblasen, in absonderliche Zonen ohne eigenen Zeitablauf. Bis der große Rest der Psi-Materie nach zwanzig Etappen in Anthuresta landete, vor ungefähr zehn Millionen Jahren, und in einer letzten, gewaltigen Entladung einen riesigen Raumsektor von jeglicher Substanz befreite. Die Schneise entstand. Und somit schloss sich der Kreis.

James und Negra Tolt halfen mir, die absonderlichsten Phänomene während meiner Reise bei gesundem Verstand zu überstehen. Wie wir derart punktgenau ins Innere der Mondstation gelangten, musst du TiefenEins fragen. Ich befand mich zu dieser Zeit bereits in Hyperstasis.« Lotho Keraete steht auf. »Das war's.«

»Wie bitte?«, frage ich.

»Ich sagte, dass es hundert Minuten dauern würde, um dir meine Geschichte zu erzählen. Und nun sollten wir uns Gedanken über Plan C machen, Perry. ES' Auftrag lautet nach wie vor, das PARALOX-ARSENAL zu verwenden und die Psi-Materie in unsere Zeit zu schaffen.«

*

Lotho Keraete steht ruhig da, unbeweglich wie eine Statue. Er wartet auf unsere Reaktionen.

Was soll ich sagen? Wir haben viel erfahren - und dennoch zu wenig, um zu wissen, was wir weiter unternehmen sollen. Der Bote und sein Sicherungsmodul haben die Verteilung des PARALOX-ARSENALS bewirkt, und er ist uns die Antwort schuldig geblieben, wie wir an dieses gewaltige Psi-Potenzial gelangen und es bergen können.

»Der Zeitumformer ist nach wie vor aktiviert«, sagt Lotho Keraete in die Stille. Er betrachtet die auf Faustgröße geschrumpfte Silberkugel. Er scheint zu lauschen und mit dem wundersamen Objekt in Verbindung zu stehen. »Es gibt eine sonderbare Wechselwirkung mit etwas, das im Mond existiert.«

Eine sonderbare Wechselwirkung ... Ich bin ratlos. Ich kann Lothos Worte nicht richtig einordnen.

Icho Tolot atmet ein wenig lauter, und es klingt, als würde ein mittelgroßer Wohnturm im Zentrum Terranias in sich zusammenbrechen. »Konzentrieren wir uns darauf, was wir wissen«, sagt er, nachdem er unsere Aufmerksamkeit hat. »Die Sextadimstrahlung des Trümmerstücks, in dem die Silberkugel verborgen gewesen war, unterscheidet sich von der des Mondes. Diese emittiert Werte, die denen des Schwarzen Lochs Anansar gleichen. Hast du eine Erklärung dafür, Lotho? Bist du für diese Übereinstimmung verantwortlich? Oder ES?«

»Nein.«

»Dann sollten wir diesem Hinweis nachgehen.«

»Und den Weg ins Innere des Mondes suchen?«, frage ich zweifelnd. »Die Truppen der Frequenz-Monarchie und VATROX-VAMUS könnten jederzeit wiederauftauchen.«

»Das Risiko werden wir eingehen müssen«, meldet sich Perry zu Wort. »Icho hat recht. Womöglich steht die Quelle der Strahlung in Wechselwirkung mit dem Zeitumformer der Silberkugel?« Er wirft mir einen Blick zu. Er weiß, dass mir die Zeit unter den Nägeln brennt. »Wir machen uns augenblicklich auf den Weg.«

»Wir werden zu eurer Sicherheit Patrouille fliegen«, bietet Icho Tolot an.

»Du bleibst bitte bei uns, Freund. Was auch immer uns im Inneren des Mondes erwartet - ich wüsste dich gerne in meiner Nähe.« Er deutet mit den Fingern auf Eritrea Kush und Kardo Tarba. »Wenn ihr beide uns mit euren Silberkugeln den Rücken freihalten könntet ...?«

Die Stardust-Terranerin nickt, die gezischten Worte des Jaranoc werden mit einem »Selbstverständlich!« übersetzt.

»Dann los!« Perry dreht sich um und verlässt den Lagerraum, ohne sich weiter um uns zu kümmern. Er folgt seiner Nase - und ich tue gut daran, ihr zu vertrauen. Sein Instinkt hat bereits mehr als einmal dazu beigetragen, uns aus unmöglich erscheinenden Situationen zu befreien.

Und diesmal habe ich allen Grund zu hoffen, dass uns sein Instinkt in die richtige Richtung leitet.

*

Es ist nichts mehr von den einst so stolzen Flottenverbänden der Jaranoc und der Vatrox zu sehen.

Da und dort treiben Wracks durch den Weltraum; doch alle Funksprüche sind mittlerweile verstummt. Vor wenigen Stunden wurde hier eine hässliche Schlacht geschlagen. Die Überlebenden sind geflohen, Tote und Sterbende wurden gnadenlos ihrem Schicksal überlassen.

Ich schiebe diese Gedanken beiseite. Wir befinden uns bereits im Anflug auf den Irrläufermond. Lotho Keraete liefert uns genauere Hinweise, wohin wir steuern müssen, und schon bald befinden wir uns auf der richtigen Spur. Wir haben den Ursprung der Anansar-Strahlung erfasst. Was uns vor wenigen Stunden angesichts der verwirrenden Einflüsse durch Altrit- und Salkrit-Kristalle so schwergefallen war, wird dank einiger weniger Informationen des Boten zur Kleinigkeit.

Unsere Silberkugel umfasst MIKRU- JON und zieht das Obeliskenschiff problemlos durch die Materie des Mondes. Es ist ein Vorgang der Teilentrückung, der mit kaum einer anderen Erfahrung gleichzustellen ist. Mondra samt Ramoz, Icho, Lotho, Perry und ich, wir haben ein ganz seltsames Magengrummeln, während wir uns durch den Fels des Mondes bewegen, durch beigebraune, silberglänzende und schwarze Gesteinsschichten.

MIKRU-JON sammelt während des Vorgangs Unmengen von Daten. Ich enthalte mich jeglicher Meinung zur »Neugierde« des Schiffs. Wer weiß, wozu diese Informationen eines Tages gut sein werden ...

Wir stoßen zum Zentrum des Mondes vor, und es stellt sich genauso dar, wie Lotho Keraete es beschrieben hat: Der kugelförmige Hohlraum misst etwa hundert Meter im Durchmesser - und in seinem Zentrum schwebt diese wundersame Pflanze, die wir Terraner mit dem Wirken ESTARTUS assoziieren.

Als die Silberkugel nur wenige Meter von ihr entfernt zu einem Halt kommt, stößt sie Unmengen an goldenem Blütenstaub aus. Die Pflanze empfängt uns mit einem Feuerwerk, das uns verzaubert und euphorisiert.

Ich blicke in Perrys Gesicht. Er lächelt entspannt, und auch ich fühle einen Teil jener Last weichen, die auf mir ruht.

Der Tod erscheint mir plötzlich nicht mehr so schrecklich. Ich ahne, dass ich hier Ruhe finden könnte. Und wenn ich mich nahe den Wurzeln des Strauchs niederlegte und darauf wartete, dass mein Leben zu einem Ende käme ... ?

Lotho Keraete zuckt zusammen. Er stößt einen unartikulierten Laut aus.

»Die Silberkugel ... «

Ich sehe es. Das Gefährt des Boten, das wir im Hangar zurückgelassen haben, bläht sich zu einem Durchmesser von 20 Metern auf. Für einen Augenblick ist es mit unserer Silberkugel verschmolzen, um sich dann zu lösen und die Pflanze einzufassen. Die Oberfläche ... sie verdunkelt sich, wird matt und pechschwarz ...

Was geschieht hier? Sind wir in eine Falle gegangen? Panik greift nach mir, und ich kann dem Drang davonzulaufen kaum widerstehen.

Etwas legt sich über meinen Kopf, drückt auf meine Gedanken. Ich sehe Bilder. Ideen. Eine Frage, die einer Antwort bedarf.

Wer zeigte Perry Rhodan, wie ESTARTU im Charif-System das Black Hole Anansar erschuf?

Die Stimme hallt nach, wie von einem Echo einer Felswand zurückgeworfen. Sie kommt wieder, immer wieder, bohrt sich tiefer und tiefer in meinen Geist, schmerzhaft stark, um dann abrupt zu enden.

Wir wurden erwartet, und nun werden wir getestet. Nur ein informierter Terraner könnte diese Frage beantworten.

Perry und ich blicken uns an.

»Prryns!«, antworten wir im Duett, wissend, dass Icho und wohl auch Mondra das Rätsel hätten lösen können.

Die Reaktion erfolgt augenblicklich: Die schwarze Kugel löst sich von der Pflanze und gleitet auf MIKRU-JON zu. Sie dringt in ihr Inneres vor, ohne dass wir etwas dagegen unternehmen können.

Mein Herz schlägt rascher. Ich verstehe nicht, was vor sich geht. Lotho Keraete wurde nicht getestet, damals, vor mehr als 110 Jahren, als er hierher vordrang. Was hat sich seitdem geändert? Wer hat Einfluss auf die Mondstation ESTARTUS genommen?

Die Schwärze der Silberkugel wächst vor unseren Augen an. Sie gelangt ins Innere von MIKRU-JON und reicht bald bis dicht an uns heran. Unwillkürlich gehe ich einen Schritt zurück. Ich spüre Angst.

Ramoz faucht und versteckt sich hinter seiner Herrin. Er hat die Barthaare eng angelegt, das Fell ist gesträubt. Das luchsartige Tier blickt wie gebannt auf einen Teil der schwarzen Wand, der sich zu bewegen beginnt, Wellen wirft - und eine Art Rachen ausbildet, hinter dessen Schwarz ein weißer Fleck zu erahnen ist. Lockendes, grelles Weiß. Ein Licht am Ende des Korridors. Eine Einladung, wie sie am Ende jeder Existenz stehen mochte ...

»Ein Tor«, sagt Perry tonlos. »Man fordert uns auf, einzutreten.«

»Wer öffnete es?«, frage ich. »Wer wartet auf der anderen Seite? Was wartet auf der anderen Seite? Das PARALOX- ARSENAL beziehungsweise die Zeitkörner?«

»Es hat unmittelbar mit uns zu tun. Die Frage nach Prryns war auf uns Terraner abgestimmt. Kaum ein anderes Wesen hätte sie beantworten können.«

Er meint: auf ihn abgestimmt.

Perrys Gesichtszüge sind angespannt. Er versucht, das Risiko zu kalkulieren und was es bedeuten würde, in diesen Rachen zu steigen, um dem Weiß dahinter entgegenzukriechen.

Ich zucke zusammen. Einer von euch wird gehen, meldet sich die mentale Stimme. Die anderen bleiben hier. Der Auserwählte wird Leid auf sich nehmen wie kein Mensch zuvor. Er wird Belastungen erfahren wie kein Mensch zuvor. Er wird Geduld beweisen müssen wie kein Mensch zuvor.

Die gedankliche Stimme hat etwas an sich, was mich an jemanden erinnert. An jemanden, den ich nur zu gut kenne. Doch ich vermag die Erinnerung nicht mit einem bestimmten Gesicht zu verbinden.

Der Rachen bläht sich ein wenig auf, um gleich wieder kleiner zu werden. Wo auch immer diese Verbindung hinführt - sie wirkt fragil und instabil.

Icho Tolot schiebt sich einen Schritt vor, auf die schwarze Wand zu. »Leid, Belastungen und Geduld. Ich denke, dass mich eine derartige Herausforderung reizen könnte.« Er deutet ein Lachen an, in meinen Ohren klingelt es.

»Ich könnte ebenso gut gehen«, mischt sich Lotho Keraete ein. Er tritt neben den Haluter und verschränkt die Arme vor der Brust.

Hat er ein schlechtes Gewissen? Fühlt er sich als Versager und möchte Fehler gutmachen, für die er nicht einmal verantwortlich ist?

Perry leckt sich die Lippen. Er braucht nichts zu sagen. Jedermann weiß, dass er die logische Wahl für diese Herausforderung ist. Letztlich ist er der Terraner. Jener Mensch, der stets seinen Kopf hinhält, wenn es um große, kosmische Herausforderungen geht.

Und ich? Habe ich etwas zu verlieren? Spielt es eine Rolle, ob ich hier auf mein Ende warte oder mich ins Unbekannte stürze, um eine letzte große Tat zu vollbringen?

Ein Lachen erklingt in meinen Gedanken, und wie so oft in diesem Zusammenhang fällt mir das Beiwort »homerisch« ein.

Ihr habt keinen Einfluss darauf, wer den Schritt ins Anderswo machen wird, sagt die Stimme. Legt die Hände auf die Dunkelheit und wartet die Entscheidung ab.

Nein; dies sind nicht ES' Gedanken. Aber sie ähneln seinen in gewissem Sinne.

»Womit ich einen gewissen Startvorteil in diesem Wettstreit habe, meine Kleinen«, sagt Icho Tolot. Er greift mit allen vier Händen in die Schwärze. Die Finger versinken einige Zentimeter tief in der Wandung, um bald wieder freigespült zu werden und seinen unglaublichen Kräften zu trotzen.

Nein, ich habe wahrlich nichts zu verlieren in diesem Spiel und alles zu gewinnen. Ich stelle mich neben den Haluter und greife ebenfalls in die Dunkelheit. Sie fühlt sich nass und schmierig an, und sie erweckt den Eindruck unglaublichen Alters.

Ich sehe nicht nach links und nach rechts, doch ich ahne, dass Perry Rhodan und Lotho Keraete unserem Beispiel folgen. Mondra hingegen ... Sie bleibt hier. Dies ist eine Angelegenheit für Unsterbliche.

Ich atme langsam und ruhig. Unter meinen Fingern kribbelt es, und ich spüre, wie sich Wärme ausbreitet.

Ich drehe mich Perry zu. Er strahlt dieses ganz besondere Selbstbewusstsein aus. Er nickt mir aufmunternd zu, so als wollte er andeuten, dass alles wieder gut werden würde.

Doch dieses eine Mal kann ich ihm nicht glauben.

Der schwarze Rachen öffnet sich ein klein wenig mehr, der weiße Strahl wird breiter.

Es ist entschieden, sagt die Geistesstimme und nennt einen Namen.

 

 

ENDE




Einer der Unsterblichen muss seine bisherige Existenz aufgeben, um die Suche nach den Zeitkörnern erfolgreich zu bestehen. In dem von Leo Lukas stammenden Roman der folgenden Woche werden die Folgen der schicksalhaften Entscheidung deutlich. 
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